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aAn die Partei.
Parteigenvſſen und Parteigenoſſinnen!

Die Gegner des Anſchluſſes an die 8. Internationale haben
Berge von Verdrehungen, unrichtigen Darſtellungen und Unter

ſtellungen gegen die Anhänger der 8. Internationale und dieW Anerkennun der „Bedingungen“ zuſammengetragen. Die Par-
teipreſſe ſteht zu vier Fünftel im Dienſte der gner des An-
chluſſes, mindeſtens 40 Parteizeitungen unterrichten euch ein
eitig und ſuchen mit allen Mitteln Stimmung zu machen gegen

die Wahl von Parteitagsdelegierten, die für den Anſchluß und die
Anerkennung der Bedingungen ſind. Ueber die dabei betriebene
niedrige, perſönliche Hetze, die Verleumdungen, hochnotpeinlichen
Erklärungen und perſönlichen Beſchimpfungen gegen die Befür
worter der 8. Internationale gehen wir hinweg. Wir werden
euch nur klar ſagen, was wir wollen, und richtigſtellen, was
die rechten Führer und die rechtsſtehenden Parteiblätter fälſchlich
behaupten.

1. Die Anſchlußgegner behaupten, ſie ſeien grundſätzlich für
den Anſchluß an die 3. Jnternationale, ſie wollten lediglich die
Bedingungen ablehnen.

Dazu haben wir zu ſagen: Während des Leipziger Parteitages
lagen die Anſchlußbedingungen noch nicht vor, trotzdem wandten
ſich damals die rechten Führer gegen den Anſchluß an die 3. Jnter
nationale. Sie behaupteten damals, daß grundſät'iche Unter
ſchiede zwiſchen der USPD. und der 3. Internationale beſtünden.
Heute, wo ſie nicht mehr wagen, die Grundſätze der 3. Jnter-
nationale offen zu verwerfen, behaupteten ſie, daß nur die Be
dingungen das Hindernis des Anſchluſſes wären. Wenn aber dieſe
Bedingungen nicht beſtünden, ſo würden ſie wieder andere Gründe
vorbringen, um gegen den Anſchluß zu arbeiten. Jn Wahrheit
ſind es grundſätzliche Unterſchiede, die die rechten Führer zu
Gegnern der 3. Jnternationale machen.

Auf der Reichskonferenz hat der Genoſſe Criſpien deutlich ge
ſagt, daß der Augenblick di Machteroberung nicht da ſei, daß
es die Aufgabe der USPD. ſei, die BVolſchewiki zu kritiſieren,
wie es die ruſſiſchen Menſchewiki wünſchten. Auf derſelben Reichs
konferenz hat der Genoſſe Ledebour es als eine Schufterei, als

N. ockreaktionär bezeichnet, wenn die Linke den Gedanken ausſprach,
aß eine revolutionäre Regierung gegen den Anſturm der Konter-

revolution und deren Weißgardiſten mit den Mitteln der Gewalt
und des Terrors verteidigt werden müßte.

Die angebliche grundſätzliche Anerkennung der 3. Jnternatio
nale durch die rechten Führer läuft in Wahrheft auf die Abſicht
binaus, den Geiſt und die Grundſätze der 8 Internationale zu
verfälſchen im ſozial-pazifiſtiſchen Sinne. Während die rechten
Führer noch vor ihrer enden Anerkennung der 3. Inter
nationale ſprechen, arbeiten ſie tatſächlich ſchon für die Bildung
einer anderen vierten Jnternatipnale.

2. Die Gegner des Anſchluſſes behaupten, die Befürworter des
Anſchluſſes ſeien die Knechte von Moskau, die die Bedingungen
durchführen wollen, weil es Moskau will.

Das iſt falſch. Wir wollen die Bedingungen durchführen, weil
uns die Verhältniſſe in unſerer Partei und vor allem die Sabo-
tage der Parteibeſchlüſſe zur Durchführung einer ſtraffen, zen-
traliſtiſchen Organiſation nötigen. Wir wollen die Bedingungen
anerkennen, weil ſie das enthalten, was wir ſchon vor ihrer For
mulierung als innere Notwendigkeit für die Geſundung unſerer
Partei erkannt haben. t3. Die Gegner der 3. Internationale beſchuldigen uns, daß wir
e Bedingungen zu verheimlichen, abzuſchwächen, zu vertuſchen
uchten.
Wir haben dazu keinerlei Grund. Wir erklären vielmehr offen

daß in einzelnen Punkten die inneren Verhältniſſe der USPD.
noch ſchärfere organiſatoriſche Maßnahmen erfordern. Wir wen-
den uns aber mit Entſchiedenheit gegen alle Verſuche, in die Be
dingungen etwas hineinzulegen, was nicht darin ſteht. Wir reden
offen über die Bedingungen, aber die rechten Führer fürchten, daß
ihre Verdrehungen aufgedeckt werden. Deshalb haben ſie es ab
gelehnt, ein Mitglied des Exekutivkomitees der 3. Internationale
einzuladen.

4. Die rechten Fuprer und die rechtsſtehende Parteipreſſe wollen
euch vormachen, daß nach der Durchführung der Zentraliſation
die Mitalieders überhaupt nichts mehr zu ſagen hätten.

Das iſt grundfalſch. Die zentraliſtiſche Leitung der Partei muß
auf einem Parteitag gewählt werden und bleibt dem Parteitag
verantwortlich. Jm Rahmen dieſer Verantwortung ſoll ſie Voll-
machten erhalten, wie ſie der Kampf um die Durchführung der
Diktatur, die ſtaatliche Zentralinſtanz, Vollmachten erhalten muß
im Rahmen ihrer Verantwortung dem Rätekongreß gegenüber.

5. Die Gegner des Anſchluſſes ſtellen die Behauptung qutf, daß
die Bedingungen die Auslieferung der Parteipreſſe an ſolche Ge-
noſſen forderten, die bisher ſchon Mitglieder der Kommuniſtiſchen
Partei Deutſchlands waren.

Das iſt eine grobe Verdrehung, und ſelbſt Criſpien hat auf der
Reichskonferenz zugeſtanden, daß ſelbſtverſtändlich nicht Partei-
Kommuniſten gemeint ſeien, ſondern Genoſſen, die ſchon bisher
z dem Boden der Grundſätze der 3. Internationale geſtanden

aben.
Die Bedingungen und wir wollen, daß die Parteipreſſe einheit-

lich im Geiſte einer gktiven revolutionären Politik geleitet und
ſo zu einer wahrhaften Waffe der Arbeiterſchaft wird.

Der Zuſtand, der von 55 Parteizeitungen mindeſtens vierzig
egen die in Leipzig anerkannten Grundſätze der Partei arbeiten,
oll auf dieſe Weiſe beſeitigt werden.

6. Die Gegner des Anſchluſſes behaupten, daß von einer illegalen
Organiſation überhaupt nicht geredet werden dürfe, weil ſonſt die
Behörden die Partei ſtrafrechtlich verfolgen würden. Durch dieſe
Bemerkung will man nur vertuſchen, daß die rechten Führer die
illegale Organiſation bisher vernachläſſigt oder ſabotiert fette

T. Die rechten ren und die rechtsſtehende Parteipreſſe be
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die Durchführung einer ſtraffen Zentraliſation ſind oder die ſich
grundſätzlich gegen die Anwendung der revolutionären Gewalt
oder die ſich grundſätzlich gegen Klaſſenkampf, Diktatur und Räte
ſyſtem ausſprechen, alſo unſer Leipziger Programm bekämpfen.

8. Die Gegner des Anſchluſſes ſtellen die Behauptung auf, daß
die Bedingungen von deutſchen „Parteikommuniſten“ veranlaßt
worden ſeien, um die Partei zu ſpalten, daß ſie nur für
Deutſchland gelten und zum Beiſpiel für Frankreich nicht,
ſo daß Moskau ein Doppelſpiel betreibt.

Wahr iſt, daß dieſe Bedingungen, wie das Exekutivkomitee der
3. Internationale es ausdrücklich beſtätigt, für al le Parteien
gelten, ſowohl für die, die der 8. Jnternationale bereits ange
ſchloſſen ſind, wie für die, die ihr erſt beitreten wollen. Sie
gelten alſo auch für die franzöſiſchen Sozialiſten.

Und veranlaßt ſind ſie durch die dauernde Bedenklichkeit der
rechten Führer und durch ihre zaudernde Politik.

9. Es wird behauptet, daß nach den Bedingungen die deutſchen
Arbeiter ihre Taktik nicht mehr ſelbſt beſtimmen
könnten, ſondern alles von Moskau diktiert er
halten würden.

Jn den Bedingungen heißt es in Punkt 16 ausdrücklich:
„Dabei müſſen ſelbſtverſtändlich die Kommuniſtiſche Jnternatio

nale und ihr Exekutivkomitee in ihrer geſamten Tätigkeit den
verſchiedenartigen Verhältniſſen Rechnung tragen, unter denen
die einzelnen Parteien zu kämpfen und zu arbeiten haben und
Beſchlüſſe von allgemeiner Gültigkeit nur in ſolchen Fragen faſſen,
in denen ſolche Beſchlüſſe möglich ſind.“

Es iſt alſo klar, daß in lebenswichtigen Fragen die Kampf-
bedingungen jedes Landes in Erwägung gezogen werden müſſſen,
wie es der gemeinſame Kampf der revolutionären Arbeiterſchaft
aller Länder gegen das gemeinſam handelnde und einheitlich ge
führte Kapital erfordert. Die Autonomie der einzelnen Länder
wird nur ſoweit eingeſchränkt werden, wie es die Gemeinſamkeit
des Kampfes erfordert.

10. Die Gegner des Anſchluſſes behaupten, durch den Anſ u
Verde 7 Internationale würde der Putſchismus in Deutſchlan
gefördert.

Wahr iſt vielmehr, daß der Anſchluß an die 3. Internationale
erfordert, daß die deutſche USPD. eine planmäßige,
aktive, revolutionäre Politik betreibt, nicht wie bisher
hinter den Maſſen herläuft, ſondern der Angriff auf die Macht-
ſtellung des Gegners organiſiert und wirklich führt.

11. Die rechtsſtehenden Führer und die rechtsſtehende Partei-
preſſe behaupten, die 8. Internationale und die Anhänger der
3. Internationale in Deutſchland wollten die deutſchen Arbeiter
in einen Krieg mit Frankreich treiben.

Das iſt nicht wahr. Wir ſagen den deutſchen Arbeitern ledig-
lich, daß der revolutionäre Kampf ſeine Grenzen nicht in den
Verträgen der bürgerlichen Staaten findet. Unſere Aktion richtet
ſich gegen die deutſche Regierung und noch nicht gegen
den Vertrag von Verſailles. Wir ſagen aber, daß wir mit der
Möglichkeit eines Angriffes der franzöſiſchen Jm-
perigaliſten rechnen und wir uns darauf vorbereiten müſſen.

12. Die Gegner des Anſchluſſes behaupten, wir wollten durch
die Verhinderung der Munitions- und Kriegstransporte durch
Deutſchland einen Krieg mit Frankreich provozieren.

Das iſt unwahr. Die Differenz zwiſchen uns und den rechten
Führern in der Kontrollfrage iſt, daß wir eine aktive und
aggreſſive Politik gegen die deutſche Regierung
betreiben wollen, während ſie einen mit derſelben deut
ſchen Regierung geſchloſſenen Pakt in der Frage der Transport-
kontrolle dulden und billigen.

13. Die Gegner des Anſchluſſes behaupten, daß es eine Jl u-
rn ſei, Hoffnungen auf die Weltrevolution zuetzen.

Der grundſätzliche Gegenſatz iſt:
Die rechten Führer wollen jede revolutionäre Aktion in Deutſch-

land von der Geſtaltung der revolutionären Situgtion in den
weſtlichen Ländern abhängig machen. Sie wollen die Weltrevo-
lution nicht vorantreiben, ſondern warten, bis die Welt-
revolution den deutſchen Arbeitern hilft, dasheißt, ſie wollen die Hände in den Schoß legen und nichts tun.

14. Die Gegner der 3. Internationale behaupten, die deutſche
Arbeiterſchaft müſſe ſich eher mit den engliſchen als mit den
ruſſiſchen Arbeitern zuſammenſchließen, da der Schwerpunkt der

Revolution in England liegt.
Das iſt grundfalſch. Sowjet- Rußland iſt heute die

Poſition der Weltrevolution, die deshalb durch den Zuſammen-
ſchluß der deutſchen und der ruſſiſchen Arbeiter verteidigt und aus-
gebaut werden muß. Das erfordert den ſofortigen Anſchluß an
die 3. Jnternationale.

15. Die rechten Führer und die rechtsſtehende Parteipreſſe be
haupten, daß die Anhänger der 8. Internationale die Partei
ſpalten wollten.

Das iſt eine phariſäiſche Lüge. Tatſache iſt, daß die Linke der
Partei bisher den Kampf um die Partei innerhalb der Par-
tei geführt hat und daß ſie nicht ſpalten, ſondern die Partei-
tagsmehrheit erobern will.

Dagegen ſteht feſt, daß die rechten Führer (Robert Dißmann,
Simon, Criſpien) bereits auf dem Leipziger Parteitag mit der
Spaltung der Partei gedroht haben, daß ſie nachher
gegen Parteibeſchlüſſe öffentlich zur Sabotage aufge-
fordert haben, daß ſie in Berlin und im Reich bereits or-
ganiſatoriſche Vorbereitungen zur Spaltungder Partei treffen, wenn ſie auf dem Parteitag in der
Minderheit verbleiben ſollten. Sie fordern jetzt ſchon dazu auf,
Mitgliederliſten und Kaſſen nicht der Mehrheit auszuliefern.

Wer will alſo die Partei ſpalten?
16. Dieſelben Pkhariſäer behaupten weiter, wir wollten die Ge-

werkſchaften zerſchlagen.
Auch das iſt eine gröbliche Unterftellung. Die 8. Internationale

fordert lediglich, daß Fraktionen gebildet werden in den Gewerk-
ſchaften, um die Gewerkſchaften zu revolutionieren. eine Maß-
nahme, die bisher von den Mitglte der USPD. in der Praris
ſchon betrieben worden iſt und bei der einet der lauteſten
Schreier gegen die 3. Internationale, Robert Dißmann, voran-

egangen iſt. Nicht nur die Spaltung, ſondern die Eroberung der
rkſchaften iſt unſer Ziel.

l rrn
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Was wir wollen:
Wir wollen, daß die Partei ſich bekennt zu den Grundſätzen

der 3. Jnternationale.
Wir wollen, daß die Partei eintritt als Glied in die

Front der für die Weltrevolution kämpfenden Parteien der

3. rir wollen, daß die Partei praktiſche Solidarität übt gegen
SowjetRußland nicht nur in Worten, ſondern in Aktionen.

Wir wollen, daß die Partei eine entſchloſſene, aktive,
revolutionäre Politik in Deutſchland betreibt nicht nur mit
Worten, ſondern mit Taten.

Wir wollen, daß die Partei offen erklärt, daß ſie entſchloſſen iſt,,
der gegenrevolutionären Gewalt die revolutionäre Ge-
walt enigegenzuſetzen.

Wir wollen, daß die Parteiorganiſation in zentraliſti-
ſchem Sinne umgeſtellt wird, um die Partei kampf-
kräftig zu machen für die bevorſtehenden Aktionen.

Wir wollen, daß die Parteitagsbeſchlüſſe von Leipzig in die
Tat um geſetzt werden.

Wir wollen deshalb die Anerkennung der Eintritts-
bedingungen in die 83. Jnternationale.

Für eine einheitliche, geſchloſſene, kampfkräftige und kampfent
M gſene revolutionäre Partei der 3. Jnternationale in Deutſch
and!
Für die deutſche, für die Weltrevolution!
Es lebe die 3. Jnternationale!

Ernſt Däumig. Walter Stvoecker.
Wilhelm Koenen.

Brüſſeler Finanzkonferenz.
Die von dem Völkerbund nach Brüſſel einberufene Sach

verſtändigenkonferenz hat ihre öffentlichen Sitzungen am ver-
gangenen Samstag vorläufig beendet. Jn Unterkommiſſionen
ſollen die aufgeworfenen Punkte zunächſt weiterberaten und dem
Kongreß die Ergebniſſe alsdann in einer Schlußſitzung bekannt-
gegeben werden.

Es iſt wohl gar nicht erſt nötig, wir in unſerer Preſſe
Jlluſionen zerſtreuen, die ſich in Arbeiterkreiſen mit dieſer Finanz
konferenz verknüpft haben könnten. Die Arbeiterſchaft iſt ſich be-
wußt, daß ſie von derartigen Ausſprachen nichts zu erwarten hat.
Dennoch wäre es falſch, achtlos an ſolchen Konferenzen vorbei-
zugleiten und die Tendenzen zu ignorieren, durch deren Ver-
folgung eine Ueberwindung der durch den Weltkrieg ausgelöſten
Weltwirtſchaftskriſe erhofft wird. Denn daß die heutige Kriſe
ſich keineswegs auf die ſtrategiſch unterlegenen Länder beſchränkt,
ſondern in mehr oder minder ſcharſer Form ſowohl Sieger wie
Beſiegte umſpannt, das iſt gerade durch die von den Vertretern
der einzelnen Länder gegebenen Finanzberichte aufs neue beſtätigt
worden. Die heutige völlige Erſchiitterung aller Währungsverhäl
niſſe hat ſowohl die Wirtſchaft der Länder mit hochſtehender Valuta
wie die mit tiefſtehender Valuta unterhöhlt. Wohl iſt es ein-
zelnen am Kriege unbeteiligt geweſenen Ländern gelungen, ſich

früheren Verſchuldungen dem Auslande gegenüber frei-
zumachen, aber alle dieſe Länder leiden zugleich an einer ge-
waltigen Abſatzkriſe. Gerade der hohe Stand ihrer Valuta, aus
dem ſie bisher ſo außerordentlich hohen Nutzen zur Geſundung
ihrer Staatsfinanzen ziehen konnten. wird ihnen hierbei zum ge-
fährlichſten Hindernis, da er ihrer Ausfuhr eine ſchier unübecr-
brückbare Schranke ſetzt und ſie faſt jeder Abſatzmöglichkeit imAuslande beraubt. So hat denn der Enhendandel aller Länder

mit hochſtehender Valuta eine völlig abnorme Entwicklung ge-
nommen. All dieſe Länder leiden an einer zu maſſenhaften Ein-

Adolf Hoffmann.

fuhr, der nur verſchwindend geringe Exportziffern gegenüberſtehen.
Es iſt nur zu leicht verſtändlich, daß das Valutavproblem auch in

den Mittelpunkt der Brüſſeler Konferenz gerückt und Gegenſtand
zahlreicher Abhandlungen und großzügiger Reſformpläne geworden
iſt. Eine erſchöpfende Löſung dieſes Problems iſt die erſte und
notwendigſte Vorausſetzung, wenn überhaupt die Wirtſchaft wieder
einigermaßen geſunden ſoll. Aber die Delegierten in Brüſſel
müßten nicht Vertreter kapitaliſtiſcher Staaten und kapitaliſtiſcher
Weltanſchauung ſein, um nicht in ſtändigen Widerſtreit der ein-
zelnen Jntereſſengruppen zu geraten. So wird denn dieſer Wider
ſtreit jede Löſung des Valutaproblems verhindern, nur die Ver
nichtung des kapitaliſtiſchen Prinzips überhaupt kann den Weg
zu neuer wirtſchaftlicher und kultureller Geſundung der Völker
freimachen.

Einige beſondere Beachtung verdient der von dem Vertreter
Deutſchlands überreichte Finganzbericht. Er ſtützt ſich im
weſentlichen auf die ſchon kürzlich vom Finanzminiſter Wirth
bekanntgegebenen Zahlen. Neu waren nur die über unſeren
Außenhandel gemachten Angaben. Demnach hat bis zum April
dieſes Jahres die Einfuhr nach Deutſchland in der Handelsbilanz
ganz gewaltig überwogen. Jm Jahre 1919 hatten wir einenGeſamteinfuhrüberſchuß von 22 Milliarden Mark und in dem
erſten Vierteljahr 1920 einen ſolchen von 6 Milligerden. Da rrat
der ungeheure Valutaſturz in Deutſchland ein und nun verſchob
ſich das Bild. Der Monat April zeigt zum erſten Mal einen Aus-
fnhrüberſchuß von 576 Millionen Mark und im Monat Mai ſteigt
dieſer ſchon auf 1,1 Milligrden Mark.

Von welch anderen Rückwirkungen der Valutaſturz aber gleich-zeitig noch begleitet war, das zeigt der Bericht ebenfalls, denn es

wird ausdrücklich bemerkt, daß mit der ſprunghaften Entwertung
der Mark, die ihren vorläufig größten Tieſſtand im Februgr und
März dieſes Jahres erreicht hatte, alle Warenpreiſe in
Deutſchland um das Vielfache geſtiegen ſind. Dieſe
Preieſteigerung beſchränkte fich aber keinesfalls auf vom Ausland
bezogene Waren. Auch die im Inlande erzeugten Produkte machtenvielmehr den tollen Sprung mit, denn je böhere Preife die deut
ſchen Erzeuger infolge des Valutaſturzes im Auslande ergielen
konnten, um ſo höher r T ſie auch ihre Preiſe fürs Jnland.

So iſt denn die aktive Handelsbilanz der Monate April
und Mai J andere als ein Zeichen der Geſundung der deut
ſchen Wirtſchaft.

Jnterefſanter noch ſind die von dem deutſchen Vertreter ge
machten Mitteilungen über die deutſche Steuerreform. Man er



wartet von ihr für das Jahr 1920 allein eine Einnahme von
87 Milliarden Mark und hofft allen Ernſtes, auf dieſe Weiſe die
Notenerzeugung zum Stillſtand zu bringen. Auch der Beſitz ſei
in Deutſchland „auf das härteſte zur Steuer herangezogen wor-
den, nachdem ſchon vorher „faſt die geſamten Kriegs-
gewinne mit Beſchlag belegt wurden“.

Nun hat ja in Deutſchland noch kein Menſch einen enteigneten
Kriegsgewinnler geſehen und auch der deutſche Vertreter in
Brüſſel weiß ſo gut wie wir, daß die von ihm als großzügig ge-
prieſene deutſche Steuerreform nicht ſo ſehr auf den Beſitz als
auf der Arbeit ſelbſt laſtet und, abgeſehen von den wieder auf die
breite Maſſe der Schaffenden überwälzten indirekten Steuern,
allein der Einkommenſteuer ein Drittel aller Einnahmen zuweiſt.

Aber es iſt offenſichtlich, daß der deutſche Vertreter mit ſeinen
Behauptungen Eindruck unter den anderen Vertretern auslöſen
wollte. Starke Eingriffe in den Privatbeſitz in Deutſchland
könnten ſehr leicht auch den Beſitz in andern Ländern in Gefahr
bringen. Wie ſich aber deren Vertreter gerade als wachſamſte
Hüter des Privatkapitals betrachten, das zeigen gleich die drei am
N. September gehaltenen Referate des Vizepräſidenten Brand,
des belgiſchen Finanzminiſters Delacroix und des engliſchen
Delegierten Lord Chalmers. Alle drei vertreten einmütig die
Auffaſſung., daß Kapitalſteuern ſchädlich ſeien und die Wirtſchaft
lähmen. Brand forderte ſogar, alle unproduktiven Ausgaben ab-
zubauen und nannte als Beiſpiele die Arbeitsloſenunterſtützungen
und die Zuſchüſſe zur Verbilligung von Brot und Kohlen. Arbeit
und Entvehrung müßten die Vorausſetzungen zur Wieder-
her ſtellung des finanziellen Gleichgewichts und einer Ordnung der
Weltverhältniſſe ſein.

Eine ganz gleiche Tendenz durchzog auch die Reden der übrigen
Delegierten, und auch der deutſche Vertreter bewegte ſich auf dem-
ſelben Gemeinplatz, denn er meinte, es müßten von allen Seiten
Opfer gebracht werden, nicht nur von den Kapitaliſten, ſondern
auch von den Arbeitern. Als wäre nicht gerade das ſchaffende
Volk der am meiſten unter der heutigen wirtſchaftlichen Not
leidende Teil, als wäre ihm nicht längſt das Notwendigſte zum
Leben verwehrt.

Die auf dieſem vom Völkerbund einberufenen Kongreß ge-
haltenen Reden haben deutlich die Pläne eben dieſes Völkerbundes
enthüllt. Nicht darum geht es ihm, den Menſchheitsfrieden zu
wahren, fondern das internationale Kapital in ſeinem Beſtand
auch vor der heutigen wirtſchaftlichen Erſchütterung zu beſchützen.
Was immer auch die weiteren Beratungen der Unterkommiſſionen
ergeben mögen, es könnte nur auf eine ſtärkere Zuſammenfaſſung

des internationalen Kapitals gegen die interngiiongle Arbeiter-
ſchaft hinauslaufen.

Vom Kartoffelwucher.
Aus dem ganzen Reiche kommen Meldungen über die hohen

Kartoffelpreiſe. Das Volk proteſtiert gegen die Wucherpreiſe,
während die Agrarier die Preiſe noch nicht hoch genug finden. Die
Regierung ſucht zu beſchwichtigen und erläßt eine Kundgebung,
in derdes heißt:

Am 28. September kam zwiſchen Führern der Landwirtſchaft,
des Handels und der Arbeiterſchaft eine Vereinbarung zuſtande,
wonach ein Preis von 25 Mk. je Zentner Kartoffeln
(Erzeugerpreis) in keinem Falle überſchritten und dort, wo es
die örtlichen Produktionskoſten geſtatten, dieſer Preis nach Mög-
lichkeit geſenkt werden ſoll. Dabei ſoll insbeſondere angeſtrebt
werden, daß nach dem Vorgange in einzelnen Teilen des Reiches
durch dieſe Vereinbarung eine vorzugsweiſe billigere Beliefe-
rung der minderbemittelten Bevölkerung mit Kartoffeln ſicher-
geſtellt wird. Dieſe Beſtrebungen ſollen nach Möglichkeit weiter
gefördert und ausgebaut werden. Einem wucheriſchen Einkauf
von Kartoffeln wird vom Reichsernährungsminiſterium mit
allen Mitteln entgegengetreten werden. Einſchlägige Fälle ſollen
ſofort zur Anzeige gebracht werden.

Das alles klingt recht ſchön, hat aber in Wirklichkeit keine Be
deutung. Die Agrarier nehmen doch höhere Preiſe, ja ſie fordern
r ihre Jntereſſenvertretung noch weitere Profite. Soeben

ird gemeldet:
Berlin, 5. Oktober. Der

Landwirtſchaft wendet ſich in einer Entſchließung gegen die
vom Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages beſchloſſene
Feſtlegung eines Kartoffelhöchſtpreiſes, der jede Möglichkeit zu
erfolgreicher Durchführung der zwiſchen den beteiligten Organi-
ſationen der Erzeuger, des Handels und der Verbraucher ge-
troffenen Vereinbarungen vernichte.

Das iſt ja alles nicht wahr, denn Höchſipreiſe ſollen ja nur
rerhindern, daß über eine gewiſſe Grenze hinausgegangen wird.
Der Durchführung der vereinbarten Preiſe ſteht nichts ent
gegen, und billigere Preiſe können die Agrarier jederzeit feſt
ſetzen wenn ſie nur wollten!

Weiße Raben. Main z, 4. Oktober. Die freie Bauernſchaft
in Rheinheſſen hat eine Ablieferung von 10 Zentnern Kartoffeln
dom Morgen zum Preiſe von 20 Mk. für Minderbemittelte be-
ſchloſſen.

Der ruſſiſche Rückzug
dauert nach übereinſtimmenden Meldungen auf faſt der ganzen
Oſtfront an. Jm polniſchen Heeresbericht wird mitgeteilt, daß
die Polewm Nowogrodek genommen haben. Es heißt dann
weiter: Jn der verfloſſenen Woche wurde der Feind, der bei
Bialystok, Breſt-Litowſk, Zamoſz und Lemberg die Offenſive
wieder ergreifen wollte, mit ſchweren Verluſten an Toten, Ver-
wundeten, Gefangenen und Kriegsmaterial weitere 100 bis 150
Kilometer zurückgeworfen, 16 Sowfjetdiviſionen wurden ganz oder
teilweiſe zerſprengt.

Nach Berichten des Generals Wrangel zieht ſich „die
13. Rote Armee, die auf ihrer Flanke und im Rücken angegriffen
iſt, fluchtartig nach dem Dunjepr zurück. Jn der Gegend von
Alexandrowſk ſind die Bolſchewiſten auf einer Front von 200
Kilometern auf der Flucht.“

Die Friedensausſichten. Wie der Freiheit aus Wilna gemeldet
wird, wird die ruſſiſche Friedensdelegakion in Riga unbedingt
an der Forderung der Anerkennung der Selbſtändig-
keit der Ukrainer feſthalten; lehnen die Polen ab, ſo iſt
das ein Beweis dafür, daß ſie weiteren Krieg wollen.

Den Waffenſtillſtand mit Litauen haben
Polen durch plötzliche Angriffe auf Orani gebrochen.

Ein franzöſiſch-polniſches Bündnis? Schweizeriſche Blätter
melden aus Paris: Ueber ein engeres Bündnis Frank-
reichs mit Polen ſtänden Verhandlungen vor der Aufnahme.
Das Bünbnis werde militäriſche wirtſchaftliche und volitiſche Be
deutung haben

di e

Notizen.
Erzberger bleibt noch g. D. Die Meldungen von Erzbergers Ab-

ſichten auf Wiederaufnahme ſeiner politiſchen Tätigkeit ſind offen-
bar Verſuchsballons geweſen, die wenig freundliche Aufnahme
fanden. Es war berichtet worden, daß der vorläufig im Schieber-
duell mit Helfferich unterlegene ehemalige Reichsfinanzminiſter
ſeine parlamentariſche Tätigkeit in der neuen Reichstagstagung
wieder aufnehmen wolle und bereits ſeit einiger Zeit als Jnſpirator
des amtierenden Finanzminiſters Dr. Wirth fungiere. Nunmehr
teilt die zentrums-offiziöſe Germania mit, daß kein wahres Wort
an dieſen Meldungen ſei und Erzberger ſich weiterhin Zurückhal-
tung auferlegen werde. Stimmt das, ſo wird das Parlament alſo
einſtweilen von der Fortſetzung des Kampfes um den Preis aller
Bürgertugenden zwiſchen dem alldeutſchen und pfäffiſchen Kon
junkturritter verſchont bleiben. Die Gerichte können beide leider
nicht behelligen, da ſie als Abgeordnete ſich tränenden Auges die
Jmmunität und damit gegenſeitige Unangreifbarkeit gefallen

w 7 ſatzungstruppen ſoſſt blich amlinksrheiniſchen Beſatzungstruppen ſollten angeblich amn Doher h werden. Wie jedoch jetzt gemeldet wird, ſei
dieſe Truppenverminderung nicht nur nicht eingetreten, in der

Rheinpfalz ſeien vielmehr am 80. September neue ſchwarze
Truppen eingerückt, ſo in Neuſtadt, Kaiſerslautern und Speyer.
Türkeneinbruch in Armenien. Eine KimesMeldung aus Kon-
ſtantinopel beſtätigt, daß Kiaſim Karabekir Paſchas reguläre Trup-
pen in Stärke von 15 000 bis 20000 Mann die armeniſche
Grenze überſchritten und Olty genommen haben.

Aus der Partei.
Ergebniſſe der Delegiertenwahlen.

Am Sonntag haben in einer Reihe Großſtädte und Bezirke
Delegiertenwahlen durch Urabſtimmung ſtattgefunden. Ab-
ſchließende Ergebniſſe ſind jedoch bisher nur wenig gemeldet wor-
den. Jm folgenden geben wir eine Ueberſicht der bis zur Stunde
vorliegenden Mitteilungen.

Berlin. Das endgültige Ergebnis der Berliner Urwahlen iſt,
daß 15 531 Stimmen für und 13 586 Stimmen gegen die Be-
dingungen abgegeben worden ſind. Das Berliner Tageblatt be-
merkt zu der auffällig geringen Wahlbeteiligung, da die meiſten
Genoſſen durch Abweſenheit demonſtrierten, „ſie haben offenbar
ſchon das Band, das ſie mit der USP. verknüpfte, zerſchnitten“.

Magdeburg. 655 gegen, 601 für die Bedingungen.
Leipzig. 12582 Stimmen gegen, 8380 Stimmen für die Be-

dingungen. Zehn Wahllokale haben das Ergebnis noch nicht
übermittelt.

Bremen. 2304 gegen, 485 für die Bedingungen. Da fünf
Delegierte zu wählen ſind, erhalten die Gegner der Bedingungen
alle fünf.

Plauen. 614 gegen, 294 für.
Mannheim. Etwa 700 Stimmen für, etwa o gegen.

Naumburg Weißenfels Zeitz.
Am 2. und 3. Oktober fand in Zeitz eine außerordentliche Gene-

ralverſammlung des Kreiſes Zeitz-Naumburg- Weißenfels ſtatt, die
ſich u. a. mit der Frage des Anſchluſſes an die 3. Jnternationole
beſchäftigre. Nach einem Referat des Genoſſen Bernhard Düwell
ſür die Bedingungen und einem Korreferat der Genoſſin Tony
Sender wurde mit 72 gegen 49 Stimmen die Frage nach der
Möglichkeit des Anſchluſſes auf Grund der 21 Bedingungen ver-
neint.

Magdeburg-Anhalt.
Auf dem Bezirksparteitag für Magdeburg-Anhalt, der am 2.

und 3. Oktober in Magdeburg ſtattfand, referierte Genoſſe Ditt
mann gegen, Genoſſin Geyer für die Anſchlußbedingungen. Mit
43 gegen 41 Stimmen wurde eine Reſolution gegen die 21 Auf-
nabmebedingungen angenommen. Die Freiheit berichtet noch
folgendes: „Kennzeichnend für den Geiſt der Moskauer Fanatiker
war eine Epiſode am Schluß der Konferenz. Genoſſe Kaſten
(Schönebeck) ſtellte feſt, daß ihm ein Delegierter eines Ortes an
der Bode ſoeben gedroht habe, wenn er in den betreffenden Ort
komme, würde er in die Bode geworfen. Derſelbe Delegierte
wiederholte dann dieſelben Drohungen auch gegen den Genoſſen
Bock (Magdeburg). So verwüſſtend hat bereits die Parole Stoecker
und Genoſſen gewirkt, daß auch gegen die eigenen Varteigenoſſen
Terrorismus geübt werden müſſe.“

Nordhauſen.
Die Generalverſammlung der USP. in Nordhauſen hat am

Sonntag mit 36 gegen 9 Stimmen einer Entſchließung zugeſtimmt,
in der geſagt wird, daß die von dem 2. Kongreß der 3. Jnternatio-
nale aufgeſtellten 21 Bedingungen in ihrer Geſamtheit und in
vielen Einzelheiten nicht geeignet ſind, den notwendigen Zwecken zu
dienen, zu denen ſich das deutſche Proletariat mit den revolutio-
nären Parteien der übrigen Länder zuſammenſchließen muß.
Die Generalverſammlung erſucht aber den Parteitag, durch das
Zentralkomitee der Partei von neuem mit dem Exekutivkomitee der
3. Jnternationale in Verbindung zu treten, um die Aufnahme-
bedingungen nach ihrer in dieſer Entſchließung dargeſtellten Zweck

Reichsausſchuß der deutſchen beſtimmung abzuändern.

Oberfranken.
Die Kreiskonferenz Oberfrankens lehnte am Sonntag nach einem

Referat des Genoſſen Hertz (Berlin) und einem Korreferat
Methner (Wunſiedel) und einer ausführlichen Diskuſſion die An-
ſchlußbedingungen mit 70 gegen 19 Stimmen ab.

Afa und Jnternationale.
Am 29. September hat in Berlin die Vertreterſitzung der Ar

beits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände
(Afa) zur Frage der Gewerkſchafts-Jnternationale Stellung ge
nommen. Nach mehrſtündigen Debatten wurde ein Manifeſt an-
genommen, deſſen entſcheidender Abſatz lautet:

„Die Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände (Afa) er
kennt als unerläßliches Erfordernis für die freigewerkſchaftliche
Arbeit der Angeſtellten die Zuſammenarbeit mit dem Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbund an. Sie lehnt die
Bedingungen des 2. Kongreſſes der 3. Kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale, ſoweit ſie ſich auf die Gewerkſchaften beziehen, ab da ſie in
ihm keine Grundlage erblickt, auf der eine tragfähige aktionsbereite
auf dem Willen der breiten Maſſe der freigewerkſchaftlich denken-
den Arbeiter und Angeſtellten ſich ſtützende Gewerkſchaftsinter-
nationale möglich iſt.

Die Afa erklärt ſich bereit, mit der frei gewerkſchaftlichen Ange-
ſtelltenbewegung aller Länder eine feſte dauernde organiſatoriſche
Zuſammenarbeit herzuſtellen und zugleich die Jnternationale der
Kopfarbeiter Hand in Hand und in dauernder organiſatoriſcher Zu-
ſammenarbeit mit der Jnternationale der Handarbeiterſchaft, den
Jnter nationalen Gewerkſchaftsbund, zu einer
großen Jnter nationale aller Kopf- und Hand-arbeiter der Welt auszubauen. Die Afa ſtellt deshalb
an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund den Antrag, die organi-
ſatoriſchen Vorausſetzungen zur Bildung einer internationalen
Einheitsfront aller frei gewerkſchaftlichen Kopf- und Handarbeiter
zu ſchaffen.“

Die Oppoſition in der Afa.
Vorſtehende Entſchließung wurde nur gegen den Widerſpruch

einer Minderheit gefaßt. Die Berliner Oppoſition des Zen-
tralverbandes der Angeſtellten hielt am 29. September eine Ver-
ſammlung ab, in der mit über Zweidrittel- Majorität eine Ent-
ſchließung für Moskau und für die Bedingungen an-
genommen wurde. Damit hat auch die Auseinanderſetzung über
die 3. Jnternationale in den Gewerkſchaften begonnen.

Die ruſſiſchen Lehrer für die Bolſchewiki.
Jn Moskau fand am 19. September der zweite Allruſſiſche Kon

greß der „Erziehungsarbeiter“ ſtatt. 550 Delegierte vertraten
270 000 Lehrer.
darität der Hand- und Kopfarbeiter, für die Sowjetrepublik und
für die 3. Jnternationale.

Aus dem Orient.
Zürich, 4. Oktober. Wie das Georgiſche Preſſebureau aus

Baku meldet, betonte Enver Paſcha, der frühere türkiſche
Kriegsminiſter, auf dem Kongreß der 3. Jnternationale der Oſt-
länder in Baku ſeine Uebereinſtimmung mit den Anſichten
der 3. Jnternationale und erklärte im Namen der Organiſationen
von Marokko, der Algerienzone, Tripolis, Aegyp-
ten, Arabien und Jndien, deren Vertreter er ſei, den Bei-
tritt zur 3. Jnternationale.

Bücher und Schriften.
Sowjet. Das erſte Heft des zweiten Fahrganges der Monats

ſchrift Sowjet, die ſich mit Fragen der internationalen Arbeiter-
bewegung befaßt, iſt ſoeben en Die Jnhaltsangabe
benennt folgende Beiträge: Kommunismus und Ziviliſation (Hen-
riette Roland-Holſt), Die öſterreichiſchen Kommuniſten und die

Wahlen (Otto Kraus), Die Wurzeln des USP.Pazifismus (Paul
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dem gegenwärtig herrſchenden Kurs, noch beſcheidener als

derung durch Propaganda und parlamentariſche Täti

Der Kongreß erklärte ſich einmütig für die Soli-

röhlich), Die Wirtſchaftslage in Sowjet KutlantVor und unter welchen Umſtänden dürfen Arbeiterſowſets gen x
ſchaffen werden? (G. Sinowjew). Der Preis des Heftes beträgt
3 Mk. Verlag Seehof u. Ko., Berlin O 54.

Die Agrarfrage und die Weltrevolution behandelt eine Broſchüre
von J. Karſki, die ſich über die Struktur der ländlichen Beſitz
und Betriebsverhältniſſe in den Ländern Europas, über die Länder
des kleinbäuerlichen Beſitzes verbreitet und am Schluſſe die vom
zweiten Kongreß der 3. Jnternationale angenommenen Fheſen zur
Agrarfrage enthält. Der Preis der 48 Seiten umfaſſenden Schrift
beträgt 1,50 Mk. Verlag Seehof u. Ko., Berlin O 54.

Für die 3. Jnternationale. Die USP. am Scheidewege. Jm Ver
lag des Arbeiterrats, Berlin, Münzſtraße 24, III, iſt zum Preiſe
von 1,50 Mk. eine Broſchüre von Kurt Geyer erſchienen, die Bei
träge von Walter Stoecker und Paul Hennig, ſowie ein
Vorwort vom Genoſſen Ernſt Däumig enthält. Beiträge
des Genoſſen Hennig ſind zwei Artikel, die Genoſſe H. im Volks
blatte über den Sinn der Moskauer Bedingungen ſchrieb.)

Die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues
Von Dr. Alfred Braunthal (Berlin).

Einer der wenigen dürftigen Erfolge der Niederſchlagung des
Kapp-Putſches war bekanntlich die euerliche n der im
Jahre 1919 ſang- und klanglos verſchiedenen Sozialiſierungs
kommiſſion. Sie hat auch diesmal, beſcheiden oder entſprechend

im
Vorjahre ſich auf die drängendſte Frage der Sozialiſierung des
Kohlenbergbaues beſchränkt.

Der Gang der Revolution oder vielmehr der Reaktion nach
der Revolution vom 9. November hat es den Arbeitern zur Ge-
nüge klargemacht, daß der Sozialismus nur das Ergebnis einer
nenerlichen Revolution, der völligen VBeſitzergreifung der Macht
durch das Proletariat ſein könne. Wir geben uns darum von vorn
herein über das in der heutigen noch Lurch und durch d
oreaniſierten und von den kapitaliſtiſchen Klaſſen beherrſchten Ge
ſell ſchaft Exxeichbare keinen Jlluſionen hin und ſtellen unſere Poli
tik nicht wie die Mehrheitsſozialiſten auf eine ſchrittwerſe auf
varlamentariſchem Wege durchzuführende Sozialiſierung ein.
Trots dieſes prinzipiellen Vorbehalts iſt es aber unſere Pflicht
jeden, auch den beſcheidenſten Schritt zur Sozialiſierung der Wirt
ſchaft zu unterſtützen, an ihm mitzuarbeiten und unſre ganze Kraft
dareinzuſetzen, ihn ſoweit als möglich zu treiben, wobei wir uns
natürlich immer ſeiner Unzulänglichkeit und Beſchränktheit bewußt
bleiben müſſen. Der Bericht der Sozialiſierungskommiſſion ver
dient deshalb die ernſtete Beachtung von unſerer Seite und der
Vorſchlag J, der unter Mitwirkung unſerer Genoſſen Prof. Ballod,
Hilferding und Kautsky zuſtande gekommen iſt, e gſte För

eit.
Die Sozialiſierung der Kohle iſt eine in den Programmen

aller ſozialiſtiſchen Porteien wiederkehrende Forderung ſie kanns
als die nächſte und dringendſte Forderung des geſamten Prole-
tariats angeſehen werden. Den Grund dafür haben wir erſtens
in der überragenden volkswirkſchaftlichen Bedeutung der Kohle
zu ſuchen, die das Privateigentum auf dieſem Gebiet als einen
unerträglichen Druck auf die geſamte Volkswirtſchaft empfinden
läßt, während die Verfügungsgewalt der Allgemeinheit über die
Kohle ein kräftiger Hebel zur Ueberwindung der privafkapita-
liſtiſchen Produktion werden könnte. Zweitens aber beſitzt das
Privateigentum im Kohlenbergbau einen monovoliſtiſchen Cha
rakter, der ſelbſt vom kapitaliſtiſchen Standpunkt als ungerecht
bezeichnet werden muß. Der Beſitzer älterer Bergwerke arbeitet
nämlich unter günſtigeren Bedingungen, das heißt mit geringeren“
Produktionskoſten als der Beſitzer jüngerer oder gar erſt zu er
ſchließender. Da der Verkaufspreis der Kohle aber der gleiche iſt.
ſo erhält er über den normalen Durchſchnittspreis hinaus noch
eine Rente, die ſogenannte Differentialrente.

Aus dieſen Gründen galt der erſte Vorſchlag der Sozialiſie-
rungskommiſſion des Jahres 1919 der Sozialiſierung des Kohlen
bergbaues. Sein Schickſal war ebenſo ſchmählich wie das der
Kommiſſion ſelbſt. Das Kohlenwirtſchaftsgeſetz, das die National
verſammlung am 23. März 1919 beſchloß nahm ſich wie eine Ver
höhnung des Vorſchlags der Kommiſſion aus. Das Privateigen-
tum im Kohlenbergbau wurde voll aufrechterhalten ſelbſt die.
beſcheidene Forderung der Minderheit der Kommiſſion, die Diffe.
rentialrente weggeſteuert, fiel unter den Tiſch ein Reichs
kohlenverband wurde geſchaffen, der nichts anderes iſt als eine
Zuſammenfaſſung der Syndikate, und ein Reichskohlenrat ohne
jegliche Machtbefugniſſe, ſo daß ihm ſelbſt die Mitbeſtimmung der
Preiſe verſagt bleibt. Beſtenfalls kann die durch dieſes Geſetz ge
ſchaffene Kohlenwirtſchaftsorganiſation als eine Neuauflage der
Kriegswirtſchaftsorganiſation bezeichnet werden, inſofern als die
Preisfeſtſetzung unter der Kontrolle des Reiches ſteht. Das Unzu
längliche dieſer Organiſation wurde ſogar von der gegenwärtigen
Regierung eingeſehen, die einen Geſetzentwurf ausgearbeitet hat,
wonach der Reichskohlenverband beſeitigt und die Befugniſſe des
Reichskohlenrats erweitert werden ſollen. Gegenüber dieſer Halb
heit fordert die Sozialiſierungskommiſſion ganze Arbeit.

Es wurden von der Sozialiſierungskommiſſin wieder wie im
Vorjahre zwei Vorſchläge ausgearbeitet, beide von je elf Mit-
gliedern unterzeichnet. Von größtem Jntereſſe für uns iſt der
Vorſchlag I als der weitergehende die Ausſichten für ſeine Ge
ſetzwerdung unter dem gegenwärtigen Regime ſind natürlich dem
entſprechend geringer. Der Vorſchlag liegt bereits in Form eines
Geſetzentwurfes vor, deſſen weſentlichſte Beſtimmungen folgende
ſind: Alle privaten und ſtgatlichen KohlenbergwerkeStein und Braunkohle und Betriebe zur Verkokung der Kohle
uſw. werden in das Eigentum einer öffentlich-rechtlichen Körper
ſchaft, der Deutſchen Kohlen gemeinſchaft übernommen
Es findet alſo eine ſofortige Enteignung der Kohlenbergwerks-
beſitzer ſtatt, aber gegen „angemeſſene, Entſchädigung“. Wie hoch
die Entſchädigung feſtgeſetzt und wie die Beträge dafür aufgebracht
werden ſollen, darüber ſpricht ſich der Vorſchlag nicht aus. Wir
werden uns auf den Standpunkt ſtellen müſſen: Wenn ſchon bei
ſonſtiger Aufrechterhaltung des kapitaliſtiſchen Syſtems eine ent
ſchädigungsloſe Enteignung bloß einer Gruppe von kapitaliſtiſchen“
Unternehmungen nicht angängig iſt, ſo dürfen die Beträge dafür
nicht durch Erhöhung der Kohlenpreiſe aufgebracht werden, ſon
dern die Kapitaliſtenklaſſe ſelbſt muß es ſein, die ihre Klaſſen-
genoſſen entſchädigt, das heißt die Entſchädiaungsbeträge müſſen
durch Beſtenerung des Kapitals aufgebracht werden.
Die Deutſche Kohlengemeinſchaft ſoll aus zwei Organen be
ſtehen: einem Reichskohlenrat mit 100 Mitgliedern, von
denen 50 von den Leitern, den Angeſtellten und den Arbeitern zu
wählen ſind, 25 von den Verbrauchern und 25 teils vom Reichstag
und vom Reichswirtſchaftsrat, teils vom Reichskanzler zu ernennen
ſind. und dem Reichskohlendirektorium, deſſen Mit
glieder fünf auf fünf Jahre vom Reichskohlenrat ernannt
werden und feſte Bezüge erhalten. Das Direktorium iſt das eigent
liche geſchäftsführende Organ, dem möglichſt weitgehende kauf
männiſche Vollmachten erteilt werden; dem Reichskohlenrat ob
liegt die Oberleitung und Oberaufſicht. Die Frage der Mitwirkung
des Arbeiterrats iſt wohl prinziviell durch das werriebs
rätegeſetz geregelt der Vorſchlag der Sozialiſierungskommiſſion
geht aber über deſſen Beſtimmungen hinaus, indem er die regio
nale Zuſammenfaſſung der Betriebsräte vorſieht, deren Spitze die
Vertreter der Arbeiterſchaft im Reichskohlenrat bilden. Durch
dieſe Art der Organiſation der Betriebsräte wird der Einfluß der
Arbeiterräte bedentend geſtärkt. Allerdings müßten wir zu dieſem
Zweck auf die Abſetzbarkeit der Arbeitervertreter im Reichskohlen-
rat durch die lokalen und regionalen Betriebsausſchüſſe beſtehen
während der Kommiſſionsvorſchlag bloß eine vierjährige Mandats-

daner vorſieht. JVon größter prinzipieller Bedeutung aber iſt in dieſem Vor
ſchlag darin ſtimmt übrigens auch der Vorſchlag II mit ihm
überein daß hier zum erſtenmal der erfolgverſprechende Ver
ſuch gemacht wird, den gewaltigen Antrieb zum intenſiven, groß
zügigen, inigtiven Schaffen, der zweifellos im kavitaliſtiſchen
Syſtem der Belohnung ſolchen Schaffens durch erhöhten Profit
liegt. durch einen gleichwertigen Antrieb zu erſetzen. Es war in
der Tat bisher das gewichtigſte Aranment gegen eine Sozialiſie
rung der Wirtſchaft, daß durch das Fehlen des Profitſtachels der



zengungsſtätten“.

Unternehmun erſchlaffen und die Produktion zurückgehen
müſſe ein Argument, das anſcheinend die bisherige, allerdings
recht ſpärliche Erfahrung im weſentlichen die ruſſiſche r
ſich hatte. „Die Menſchen ſind eben keine Engel“ und der Ge
meinſinn allein wird ſie nicht zur Arbeit, jedenfalls aber nicht zu

rordentlichen Leiſtungen treiben“, das iſt der unermüdlich
eintönig vorgebrachte Einwand der Gegner des Sozialismus.

Freilich behält er leider für heute und für abſehbare Zeit recht,
aber daß er kein unüberwindliches Hindernis der Sozialiſierung
iſt, beweiſen die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion. Sie
regen die Schaffung eines Prämienſyſtems an, wonach be
ſcendere Leiſtungen durch beſondere Prämien belohnt werden. Und
zwar wird die Prämie für die Betriebsleiter und techniſchen An-
eſtellten nach dem Betriebsergebnis des Werkes berechnet, dieKramie für die Arbeiter und kaufmänniſchen Angeſtellten nach den

Leiſtungen ihres Kohlenbezirks. Dieſe Löſung erſcheint ſo einfach
wie das Ei des Kolumbus, ſie iſt eine organiſche Nachbildung des
mechaniſchen Prämienſyſtems, das im Kapitalismus beruht, und
iſt daher imſtande, es zu erſetzen ohne doch die Gefahr einer
neuerlichen Kapitalakkumulation in ſich zu ſchließen bis andre,
ſittlich höhere Antriebe ſich im Verlaufe der Entwicklung des So-
ziglismus herausbilden werden.

Der Vorſchlag II unterſcheidet ſich mehr durch ſeine prinzipielle
Stellungnahme als durch die praktiſche Durchführung der Sozia-
liſierung vom Vorſchlag J. Er ſetzt nur an Stelle der ſofortigen
Enteignung eine allmähliche (als zweckmäßiger Zeitraum werden
dreißig Jahre bezeichnet) und beläßt den Unternehmern weſent
liche Funktionen, tatſächlich aber werden ſie zu Angeſtellten des
Reichskohlenrats, ihre Betriebe zu „im Lohn arbeitenden Er-

Denn ſie müſſen ihre Produkte zum Selbfſt-
koſtenpreis an den Reichskohlenrat abliefern und erhalten nur
nach beſtimmten Grundſätzen feſtgeſetzte Beträge für Verzinſung,
Jnveſtifionen uſw. rückvergütet, außerdem eventuelle Prämien
für Mehrerzeugung und Erzeugungsverbilligung, ebenſo wie analog
dem Vorſchlag I die Angeſtellten und Arbeiter. Kapitalgewinn
und Differentialrente ſind alſo auch nach dieſem Vorſchlag im
weſentlichen ausgeſchaltet.

Dies in Kürze die weſentlichſten Punkte der Vorſchläge der
Sozialiſierungskommiſſion. Ob und vie weit ſie Geſetzeskraft er-Jalten und durchgeführt werden, das wird nicht nur von den
parlamentariſchen Kräfteverhältniſſen abhängen, ſondern auch und
in erſter Linie von der Macht, die die Arbeiterſchaft in die Wag-
ſchale zu legen vermag. Dieſe aber wird davon abhängen, wie
weit die Arbeiterſchaft, vor allem die unmittelbar intereſſierte
Beragarbeiterſchaft, imſtande ſein wird, wenigſtens in dieſer Frage
geſchloſſen, einig und mit revolutionärer Entſchloſſenheit ihren
Kampf um die Umwälzung der Wirtſchaftsordnung zu führen.

Vor dem Zuſammenbruch der Fettverſorgung.
Berlin, 5. Oktober. Die deutſche Fettverſorgung iſt auf das

höchſte gefährdet. Durch die Aufhebung der Rationierung für
Margarine am 1. Auguſt tritt eine außerordentliche Steigerung
des Verbrauches ein, ſo daß im September bereits die geſamten
Vorräte bis auf geringe Reſte verbraucht waren. Jnfolge der
verfehlten Ernährungspolitik des Reichsernährungsminiſteriums,
das zu den Zeiten, als die deutſche Valuta gut ſtand, Aufträge von
Rohſtoffen zur Herſtellung von Fett im Auslande verboten hat,
ſind keinerlei Rohmaterialvorräte zur Speiſefettfabrikation mehr
vorhanden. Bald wird ſich ein ungeheures Anſchwellen des Preiſes
für Margarine bemerkbar machen, ſchließlich kann ihre weitere Zu-
führung überhaupt gefährdet ſein. Das deutſche Volk geht wieder
ſchweren Wochen entgegen.

Verurteilung eines kommuniſtiſchen
Abgeordneten.

München, 4. Oktober. Der Prozeß gegen den kommuniſtiſchen
Landtagsabgeordneten Eiſenberger fand heute in ſhäter Abend-
ſtunde ſeinen Abſchluß. Eiſenberger wurde zu zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Die erlittene Unterſuchungshaft von drei
Wochen wird aboerechnet.

Auf die geſetzlich verbürgte Jmmunität des Abgeordneten
Eiſenberger hat das Gericht gepfiffen. Die „Begründung“ des

ungeheuerlichen Urteils iſt noch nicht bekannt.

Wenn die Not ſteigt ſteigt die Dividende
Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Aufſichtsratsſitzung der

Laurahütte legte die Direktion den Abſchluß über das ab-
gelaufene Betriebsſjahr vor. Danach ſchloß das Unkernehmen, in
das 54 Millionen Mark Kapital inveſtiert ſind, mit einem Rein
gewinn von 50 Millionen ab. Dieſe Gewinnſteigerung
iſt um ſo ungeheuerlicher, als das Unternehmen im Vorjahre mit
einem Rohverluſt von 628 Millionen Mark abſchloß. Außer-
dem iſt zu berückſichtigen, daß 18 Millionen Mark des Betriebs-
kapitals erſt im Februar dieſes Jahres zur Einzahlung gelangten
und alſo nicht einmal ein halbes Jahr im Betriebe „tätig“ waren.
Außer gewaltigen Abſchreibungen und Rückſtellungen ſchlägt die
Direktion eine Dividende von 20 Prozent für die alten und von
10 Prozent für die neuen Aktienanteile vor. Jn den Vorjahren
betrug die Dividende 12, 10, 4, 8, 6, 4 Prozent. Die Gewinne
vergrößern ſich alſo mit der Not der breiten Maſſe!

Stadt Theater.
Schillings Konzert. Schillings iſt nicht einer von den Diri-

genten, bei denen die techniſche Begabung, die Rhythmus und Ge-
ſtalt vermittelnde Geſte ebenſo ausgebildet iſt, wie die mimiſche
Geſchicklichkeit.

beſänftigt den haſtig drängenden Puls in ein alle umſpinnendes
gemeinſames Schwingen. Er hat etwas ungefähr wie Nikiſch
in ſich, das in jedem einzelnen Muſiker die lebendige Auswirfung
der Muſik ſelbſt zu wecken ſucht, ein etwas, das über das Orcheſter
den beſeclenden Atem geiſtig- muſikaliſchen Fühlens ausſtrömt und

i in dieſem warmen Hauch alle aufblühenden, individuellen Eigen-
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kräfte behutſam emporzieht. Dieſe Erſcheinung verſtärkte ſich am
Sonnabend durch ſinnbildlichere Verdeutlichung noch inſofern, als
Schillings ausſchließlich eigene Werke zum Vortrag brachte. Die
Wechſelwirkung zwiſchen Dirigent und Orcheſter trat hierbei in
das engſte Verhältnis. Freilich erſt allmählich; denn noch beim
erſten Stück, dem Vorſpiel zum zweiten Aufzug ſeiner Oper Jng-
welde, war der geiſtige Kontakt nicht ſo ganz innig hergeſtellt.
Anders ſchon bei ſeinem Melodram, dem Wildenbruchſchen Hexen
lied. Man mag ſich zu dieſer Gattung ſtellen wie man will,
jedenfalls muß man es Schillings laſſen, daß er in der begleiten-
en Muſik zum Herenlied nicht gerade ſein Schlechteſtes gegeben hat.

Jntendant Sachſe rezitierte. Jn ſeinem Vortrage kam das
Schauſpieleriſche ſtärker zur Geltung als das Deklamatoriſche.Seemorgen, eine ſinfoniſche Pantaſe, vermochte weniger
durch urſprüngliche Gefühlskraft als durch geiſtreiche Detgil-
malerei Intereſſe zu erwecken. Von derſelben Art ſind die Glocken-
lieder. Jch möchte überhaupt ſtark bezweifeln, ob der geiſtige
Gehalt der Spittelerſchen Gedichte ein derartig aufgebauſchtes
muſikaliſches Gewand rechtfertigt, wie es Schillings ihnen um-
gehängt hat. er den Muſiker bieten ſie einen nicht gerade ſehr
dankbaren Stoff. Sie drängen den Komponiſten unwillkürlich zu
koloriſtiſcher Ausſtattung, wobei die Muſik als abſolute ſeeliſche
Spannkraft reichlich kurz kommt. Ueber dieſen Dualismus iſt auch
Schillings nicht hinweggekommen. Zweck und Wirkung ſtehen in
einem Mißverhälinis, über das ſelbſt die raffinierte Jnſtru
mentierung nicht hinwegtäuſchen kann. Barbarg Kamp von der
Berliner Staatsoper ſan
Klarheit und funkelnde Pracht beſtach.
lerin an, daß ſie Bühnenſängerin iſt.

Man merkt es der Künſt
Das gelegentlich ſtarke

Tremolieren wie das zuweilen unbeſtimmt irriſierende Schwankenj gedeckt iſt. zur Beratung geſtellt wurde.
der Tonhöhe konnten jedoch den guten Geſamteindruck nicht ver wurde allgemei

die Lieder mit einer Stinime, die durch

bei den Glockenliedern, der ei illige Eigenſinn SchillingsſcherMelodik charakteriſtiſch zum Durchbruch kam. Abſchließend be

trachtend kann man ſagen: Schillings iſt kein Doktrinär, kein
Kämpfer, kein Revolutionär, aber er geht in der ganzen Weite und
Breite ſeines Weſens, in der ganzen Weite und Breite der Muſik
auf, gibt ſich ihr hin wie einer Geliebten und koſtet ihre Reize
immer wieder neu aus, dabei den Rauſch ihrer Schönheit in be
wußtem Genuß fühlend und genießend. Mw.

Aus der Provinz.
Bezirkskonferenz der W D.

Am den 30. September, fand im Volkspark in Halle eine
Konferenz des Bezirks-Wirtſchaftsrates der WRO. und der Delegierten
zum Reichsbetriebsräte- Kongreß ſtatt. Den wichtigſten Punkt der
Tagesordnung bildete die Stellungnahme zum Reichskongreß der Be
triebsräte, welcher vom Allgem. Deutſchen Gewerkſchaftsbund und der
Afa zum 5. Oktober nach Berlin einberufen iſt. Gen. Dörr referierte
über die bisherigen gegenſeitigen Verhandlungen der Zentralen der
Selbſt. Räteorganiſation im Reiche. Er legte die grundſätzliche
Stellung dar und zeichnete den Weg vor, wie die Delegierten, die
auf dem Boden der Selbſtändigkeit der Betriebsräte ſtehen, operieren
ſollen. Seine Ausführungen legte er zuſammengefaßt in folgender
Reſolution vor, welche nach reiflicher Ausſprache einſtimmig an
genommen wurde.

Die Delegierten der Betriebsräte des Bezirls Halle-Leipzig und
die hinter ihnen ſtehenden Arbeiter und Angeſtellten fordern von
dem Reichskongreß der freigewerkſchaſtlichen Betriebsräte:

Die ſofortige Einberufung eines Neichsrätekongreſſes aller Be
triebsräte, desgleichen Reichskongreſſe für Betriebsräte einzelner
Jnduſtriegruppen. Richtlinien für eine organiſatoriſche Zu-
ſammenfaſſung aller Betriebsräte in den Bezirken und im Reich
auf der Grundlage des Räteſyſtems in ſelbſtändigen Räteorgani-
ſationen, die in Verbindung mit den Gewerkſchaften arbeiten.
Die kfonſequente Ablehnung der Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen den
Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbänden;: die Umgeſtaltung der
Gewerkſchaften zu revolutionären Jnduſtrieverbänden. Die Auf-
ſtellung eines Arbeitsprogramms für die Betriebsräte, um im ge-
ſamien Reich in allen Jnduſtriegruppen planmäßig den Kampf gegen
die Sabotage der Unternehmer aufzunehmen und die Kontrolle der
Produktion reſtlos durchzuführen.

Die Entwicklung der wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe
zwingen die Arbeiterſchaft zur energiſchen Fortführung des Kampfes
mit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und zur Eroberung der politiſchen
Macht. Die in Jnduſtriegruppen vereinigten Betriebsräte müſſen
die Träger der Produktion, das Fundament der ſozialiſtiſchen Wirt-
ſchaft ſein. Der Reichsbetriebsräte-Kongreß muß die vorgezeichneten
Aufgaben erfüllen, damit der Befreiungskampf des Proletariats
vom kapitaliſtiſchen Joch ſeinem Ziele nähergeführt wird.
Jn der darauffolgenden Diskuſſion kam allgemein zum Ausdruck,

daß es ſich nicht um eine Organiſationsform, ſondern um die Selb-
ſtändigkeit im revolutionären Handeln drehe. Die gewählten Dele-
gierten ſprachen ſich dahingehend aus, daß ſie nach den Richtlinien
der WRO. in Berlin ſtimmen würden. Als offizieller Vertreter des
Bezirks wurde Gen. Dörr delegiert.

Nach einem eingehenden Kaſſenbericht wurde dem Genoſſen Bach
mann Entlaſtung erteilt.

Das vom geſchäftsführenden Ausſchuß ausgearbeitete Arbeits-
programm wurde vom Gen. Dörr erläutert und als ausreichend an
genommen. Gen. Bachmann wies in längeren Ausführuugen auf
die Errichtung von Räteſchulen hin, mit deren Ausbau ſchon in den
nächſten Wochen begonnen werden ſoll. Da ſich in der letzten Zeit
der Mangel einer Auskunftsſtelle über die Betriebsratsfragen un-
angenehm bemerkbar machte, wurde Gen. Bowitzky vom geſchäfts-
führenden Ausſchuß für eine neu zu errichtende Austunftsſtelle der
WRO. gewonnen. Die anweſenden Vertreter des Bezirkswirtſchafts
rates ſtimmten dem einſtimmig zu. Ueber die vorgelegten Anträge
zur Hebung der Arbeitsloſigkeit ſoll auf Antrag des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes am nächſten Montag eine Sitzung von Vertretern der WRO.
des Gewerkſchaftskartells und der U SP. ſtattfinden. Der Vorſitzende,
Gen. Koenen, widmete zum Schluß dem verſtorbenen Parteiſekretär
Gen. Hildebrandt in warmen Worten einen ehrenden Nachruf.

Düben. Stadtverordnetenſitzung. Zu Beginn der
Sitzung beſchäftigten ſich die Stadtverordneten mit der Verhand-
lung, die die Kommiſſion mit dem Regierungspräſidenten gepflogen
hatte. Wie der Berichterſtatter mitteilte, hat der Regierungspräſi-
dent die Zuſicherung gegeben, die Sache ſofort zu unterſuchen.
Daraufhin erklärten die Stadtverordneten, ihre paſſive Reſiſtenz
aufzugeben und ihre Arbeit wieder aufzunehmen. Die Gehalts-
erhöhung des Schuldieners wurde zurückgewieſen; da er gleichzeitig
bei der Kirche beſchäftigt iſt, muß auch dieſe einen Teil der Gehalts-
erhöhung bezahlen. Ebenſo wurden die Klavier und Luxusſteuern
zurückgewieſen, da die Ausarbeitung nicht den Wünſchen der Stadt-
verordneten entſpreche. Die Ledigenſteuer wurde abgelehnt. Die
Ratskellerverpachtung ſoll ausgeſchrieben werden. Ein Antrag auf
Zulage für Heizung des Armenhauſes wurde angenommen. Der
Satz wurde von 80 Pf. auf 1 Mk. erhöht. Die Unterhaltungskoſten
für Turnhalle und Jugendheim wurden bewilligt. Jn der Be
amtenbeſoldungsvorlage ſind noch Unklarheiten vorhanden, ſo daß
ſie nicht verabſchiedet werden konnte. Es ſoll aber jedem ſtädtiſchen
Beamten ein Vorſchuß von 1000 Mk. gewährt werden.

Blumberg. Parteiverſammlung. Am vergangenen
Sonnabend fand eine Mitgliederverſammlung ſtatt, in der zunächſt
der Vorſitzende, Genoſſe Weſſer, einen ausführlichen Bericht über
die am 22. Auguſt in Falkenberg ſtattgefundene Kreisgeneral-
verſammlung qab. Sodann ſprach Genoſſe Lehrer Nolle kurz
über die Entſtehung der erſten, zweiten und dritten Jnternationale.

v

h ler Er empfahl nach Erläuterung der Moska ifnahmebedingun-Die ruhevolle Kraft, die ſeine Perſönlichkeit aus pfe Erlä nag der Moskauer Aufnahmebedingur
ſtrahlt, zwingt jedes einzelne Orcheſtermitglied in ihren Bann und gen den Anſchluß an die 3. Jnternationale. Die Verſammlung

ſtimmte dem ohne Ausnahme zu und faßte folgende Reſolution:
Die Mitglieder der hieſigen Ortsgruppe der USPD. ſind mit den
Grundſätzen der Kommuniſtiſchen Internationale einverſtanden
und erwarten vom Parteitag der USPD. die Vornahme des ſo-
fortigen Anſchluſſes an die 3. Jnternationale.“ Nachdem Genoſſe
Paul Meilick als Unterkaſſierer gewählt worden war, wurden
verſchiedene Fragen erledigt. Der Vorſitzende verlas mehrere
Rundſchreiben der Kreisleitung; unter anderem wurde die vor-
geſchlagene Herabſetzung der Beitragsablieferung auf 60 Prozent
einſtimmig beſchloſſen. Der Kaſſierer, Genoſſe Karl Noack, teilte
der Verſammlung den vom Vorſtand geprüften Kaſſenausſchluß
über das kürzlich ſtattgefundene Parteifeſt mit. Zum Schluß
wurde der Entwurf eines Statuts beſprochen, das die Vereinigung
aller am Orte beſtehenden Arbeitervereine zum Ziele hat.

Pleſſa. Für die Annahme der Moskauer Be,
dingungen entſchied ſich nach einer regen Debatte einſtimmig
unſere letzte Parteiverſammlung. Jn einer Reſolution wurde
die unbedingte Annahme der Bedingungen empfohlen und die
Geſchloſſenbeit unſerer Partei gewünſcht.

Herzberg. Der Kreistag des Kreiſes Schweinitz
tagte am 28. September und wurde vom ſtellvertretenden Landrat
Dr. Nieſe eröffnet. Zunächſt gab er bekannt, daß der Kreis mit
der Firma, welche die Fließregulierungsarbeiten ausführen ſollte,
ſchlechte Erfahrungen gemacht habe, und deshalb der Not ge-
horchend, dieſe Arbeiten in eigene Regie übernommen habe. Weiter
teilte er mit, daß der Führer des Kreislandsbundes, Auguſtin, die
Aktion für den Ex-Landrat v. Pappenheim und gegen eine Neu-
beſetzung des Landratspoſtens, welche von Seiten des Kreisland-
bundes unternommen war, ſehr bedaure und ein Gegner dieſer
gefährlichen Aktion iſt. Der ſtellvertretende Landrat erklärte ſich
nun bereit, mit dem Landbund im Jntereſſe des Kreiſes arbeiten
zu wollen. Es folgte nun die Erledigung einiger Tagesordnungs-
punkte, worauf eine Eingabe des Gewerkſchaftskartells auf Herab-
etzung des Kartoffelpreiſes von 35 auf 15 Mk. für den Zentner
ind auf Sperrung der Kreisgrenzen, bis der Bedarf im Kreiſe

Folgender Standpunkt
ie abgeſchloſſenenin der Sitzung vertreten: Die

wiſchen. Den Beſchluß bildete das Erntefeſt aus Moloch. Ein Lieefrungsverträge mit 30 Mk. pro Zentner dürfen nicht für
ſprühendes, temperamentvolles Orcheſterſtück. bei dem, ebenſo wie nichtig erklärt werden. Gine Sperrung der Kreisgrerze läuft

den geſetzlichen Beſtimmungen zuwider. Aber Wir die bedürftige
Bevölkerung nicht ganz und gar dem Hunger aus J iefern, ſoll an
das ſoziale Empfinden der Gutsbeſitzer appelliert re und auf
dieſe Weiſe 7000 Ztr. für 20 Mk. pro Zentner aufge-—racht werden.
Die Verteilung ſollen die Städte an die bedürftigen erſorgungs-
berechtigten übernehmen. Mit der Erledigung dieſer L ung wird
der ſtellvertretende Landrat beauftragt. Jm Frühjahr 5, J. trat
mit einem Male bei einem, oder einigen Kreisausſchußmitgliedern
der Gedanke auf, für den Landrat ein ſchönes Haus zu 'bauen.
Schnell entſchloſſen wurde ein Projekt dem Kreistag vorgelegt,
welchem auch zugeſtimmt wurde. er Kreistag bewilligte die
Summe von 150 00 Mk. dazu. Der Bau iſt jetzt fertiggeſtellt und
man erzählt ſich überall, daß dieſer Bau 400 000 Mk. gekoſtet hätte.
Der Kreistag, der inzwiſchen zweimal getagt hat, erfuhr natür-
lich von den Mehrausgaben nichts. Bis endlich in der heutigen
Sitzung ein Vertreter verlangte, doch nun endlich dem Kreistag
darüber Aufſchluß zu geben, was das Landratshaus gekoſtet hat.
Alles war erſtaunt, als Herr Jung, als 1. Kreisdeputierter und
Baukommiſſionsmitglied erklärte, er könne zwar keine genauen
Angaben machen. Der Bau werde aber 450 000 Mk. koſten. Recht
eigenartig wirkte der Standpunkt des Herrn Junge, welcher die
Sache damit abzutun gedachte: „Es hat nun mal ſoviel gekoſtet
und muß eben bezahlt werden. Mit der Bewilligung von 150 000
Mark hat man dieſen Bau beſchloſſen. Daß es nun zweimal mehr
gekoſtet hat, haben die Verhältniſſe mit ſich gebracht.“ Eine Kom-
miſſion ſoll die Rechnungen prüfen und in der nächſten Tagung
Bericht erſtatten. Es ſoll dann die Entlaſtung erteilt werden.
Einige Fragen möchten wir uns in dieſer Sache erlauben.
bat man die 300 000 Mk., welche über den Beſchluß hinaus ver-
braucht ſind, hergenommen? Eine Kaſſe wird doch dieſe Summe
ohne einen Beſchluß der Körperſchaft nicht ohne weiteres leiben.
Sollten etwa aus einem Fonds der Kriegswirtſchaft dieſe Summe
entnommen ſein? Wie aber, wenn der Kreistag dieſer Mehrau-
gabe nicht in voller Höhe zuſtimmt?

Herzberg. Gewerkſchaftskartell. Kollege Waller hielt
in der Sitzung vom 30. September einen kurzen Vortrag über die
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und ermahnte die
Kartellvertreter, ihre Organiſationen gut auszubauen, um für die
fommenden unausbleiblichen Kämpfe gerüſtet zu ſein. Erörtert
wurde dann die Kartoffelfrage. Eine Eingabe iſt ſchon an den
Kreisausſchuß erfolgt, worin gefordert iſt, den Preis für den Zent-
ner auf 15 Mk. feſtzuſetzen und die Ausfuhr aus dem Kreis ſo
lange zu ſperren, bis der Bedarf für die Verbraucher im Kreiſe
ſichergeſtellt iſt. Jm Ablehnungsfalle ſollte mit den Eiſenbahner-
organiſationen gemeinſam unter Anwendung der äußerſten Mittel
die Forderung durchgeſetzt werden. Der Kreisausſchuß, ſowie
Kreistag hat Stellung zu dieſer Forderung genommen und den
ſtellvertretenden Landrat beauftragt, zu verſuchen, 7000 Zentner für
20 Mk. von den Gutsbeſitzern im Kreiſe zu bekommen. Dieſes Ent-
gegenkommen wurde von allen Kartellvertretern anerkannt. Aber
mit dieſer Löſung kann ſich das Kartell erſt dann einverſtanden er-
klären, wenn feſtſteht, daß auch tatſächlich vom Kreisgausſchuß das
nötige Quantum ſichergeſtellt iſt. Außerdem wurde der Preis von
20 Mk. für den Zentner immer noch für zu hoch angeſehen. Eine
Kommiſſion wurde gewählt, welche beim ſtellvertretenden Landrat
nochmals dieſe Frage eingehend behandeln ſoll. Bis zum 6. Oktober
ſoll vom Kreisausſchuß eine bindende Erklärung abgegeben ſein,
widrigenfalls das Kartell den Schritt zur Selbſthilfe organiſiert.
Weiter wurde die Bildungsarbeit für dieſen Winter beſprochen. Es
ſoll ſchon in nächſter Zeit mit einem Lichtbildervortrag begonnen
werden.

Enpen-Karlsfeld. Die neugegründete Ortsgruppe der
USP., der am 24. Auguſt in einer Verſammlung 30 Mitglieder bei-
traten, entfaltete Mitte September eine rege Volksblattagitation. Es
iſt beſchämend. daß es immer noch Genoſſen gibt, die das „Witten-
berger Tageblatt“ leſen. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſollte endlich
erkennen, daß er durch ein derartiges Verhalten zur Stärkung des
kapitaliſtiſchen Ausbeutertums beiträgt. Genoſſen! Haltet eure Woh-
nungen rein von dem Gift der bürgerlichen Preſſe. Eure Jntereſſen
vertritt einzig und allein das Halliſche Volkshlatt!

Mansfeld. Derx durch den Wolkenbruch, ſeinerzeit verurſachte
Geſamtſchaden beziffert ſich auf 3 924 000 Mk., alſo beinahe 4 Mil-
lionen Mark. Es wurden 105 Gebäude beſchädigt und 364 Fami
lien obdachlos.

(2eitere Provinz in der Beilage.)

Allerlei.
Ein rieſenhafter Wucherprozeß.

Vor einiger Zeit wurde der Berliner Buttergroßhändler
Auguſtin wegen Höchſtpreisüberſchreitung zu einer Woche Ge-
fängnis und 10000 Mk. Geldſtrafe verurteilt und der durch die
Wucherpreiſe dem Händler zugefloſſene Ueberpreis im Betrage von
über 100 000 Mk. als dem Staate verfallen erklärt. Aus den
Büchern Auguſtins wurden die Namen von 170 Kunden feſtgeſtellt,
die ſich ebenfalls Höchſtpreisüberſchreitungen zu ſchulden kommen
ließen. Gegen dieſe 170 Perſonen iſt nun ebenfalls Anklage erhoben
worden. Wenn das Gericht bei dem Verfahren ähnlich verfähr:
wie bei dem gegen den Großhändler, kann der Monſterprogeß für
die Staatskaſſe zu einem einträglichen Unternehmen werden. Aber
an der Auswucherung der Verbraucher wird durch ihn
nichts mehr geändert; ſie werden auch fernerhin ausgeplündert.

Wirbelſturm in Japan.
Amſterdam, 4. Oktober. Reuter meldet aus Tokio: Der Rant

eines Wirbelſturmes hat Tokio und Yokohama geſtern nacht er
reicht und viele Häuſer zerſtört. Das tiefergelegene Gelände iſt
überſchwemmt. Man befürchtet, daß die Zahl der Umgekommenen
ſehr groß iſt.

Eine Film-Diva um Millionenwerte beſtohlen. Jn Berlin wurden
der Filmſchauſpielerin Pola Negri während ihrer Abweſenheit aus
einem Hotelzimmer Schmnckſachen und Pelze geſtohlen, die einen Ge-
ſamtwert von etwa einer Million Mark haben ſollen. Auf die Wieder
beſchaffung der geſamten geſtohlenen Gegenſtände iſt eine Belohnung
von 75000 Mark ansgeſetzt worden.

Dentſchnationale Köchin geſucht. Ein in Württemberg anſäſſiger
General ſucht in der Kreuzzeitung einen Diener und eine Köchin:
nationale Geſinnung! Es ſcheint das Neueſte zu ſein, daß man ſich
nun auch in der kulinariſchen Kunſt nach alldeutſchen Rezepten richtet.

Wo

Verantworrklich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaftliches,
Gewerkſchaftliches und Unterhaltungsblatt: Karl Bock; für Lokales Werner Scholem;
für Aus der Provinz: Hans Bobla; für Anzeigen: Fritz Kroh; Verlag Volksblatt
G.m.b.H. Drück: Halleſche Genoſſenſchaſtsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

O eM unſere Juſerenten!
In Anbetracht des Parteitages der USPD., der vom 12. Oktober

d. J. an in Halle ſtattfindet, gibt der Verlag am Montag, dey
11. Oktober, eine

Parteitags- Nummer
heraus. tWir erſuchen deshalb alle unſere Jnſerenten, die in dieſer
Nummer ihre Geſchäftsempfehlung zu ſehen wünſchen, die Anzeige
bis ſpäteſtens Freitag uns zuzufſtellen.

Während der ganzen Tagung des Parteitages erſcheint das
Volksblatt in ſtärkerer Auflage und erſuchen wir deshalb unſere
werten IJnſerenten, ihre Empfehlungen früh zeitig aufzugeben,

Verlag Volksblatt.
O



mine Bekanntmachungen

Nach Art el V der Verordnung zur Abän
derung des Sewerbegerichtsgeſetzes vom 12. Mai
1090 e die Annsdauer der Beiſider des Ge

begeſichts am 81. Dezember 1920. Sämtliche
ſis er müſſen mit dieſem Zeitpunkte aus ihren

em kern ſcheiden. Demgemäß ſind zu wählen
z den gewerblichen Arbeitgebern aus ihrer

itte 80 Beiſitzer auf eine 4jährige Wahl
deriode, von den gewerblichen Arbeitnehmern
aus ihrer Mitte 30 Beiſitzer auf eine 4jährige
Wahlperiode.

Die Wahlen für die vorgenannten Beiſitzer
en 1. für die Arbeitgeber am Sonntag, den
November 1920, nachmittags von 4 bis 7

Uhr, 2. für die Arbeitnehmer am Sonntag, den
14. November 1920, von 8 Uhr vormittags bis
14 Uhr nachmittags in den unten angegebenen
8 n Wahlbezirken und Wahlräumen ſtatt.

iederwahl der ausſcheidenden Beiſitzer iſt zu
läſſig. ſoweit bei denſelben die Bedingungender Wadlbartei noch vorliegen. Die Wahl
der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim: ſie
findet nach den Grundſätzen der Verhältnis
wahl ſtatt. Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von
den Wahlberechtigten bis ſpäteſtens Sonnabend,
den 23. Oktober 1920, nachmittags 4 Uhr, in der

richtsſchreiberei des ewerbegerichts,
meerſtraße I, einzureichen.
je Wahlvorſchlagsliſten ſind für Arbeit-

und Arbeitnehmer geſondert aufzuſtellen
und dürfen höchſtens je 30 Namen enthalten,

müſſen unter Benennung eines für weitere
rhandlungen bevollmächtigten Vertreters von

mindeſtens 10 Wählern des betreffenden Wahl-
körpers unterzeichnet ſein. Mit jeder Vor
ſchlagsliſte ſind die Zuſtimmungserklärungen
der vorgeſchlagenen Perſonen vorzulegen. Dem
Namen ſowohl der vorgeſchlagenen Perſonen
als auch der Unterzeichner müſſen Vornamen,
Stand und Wohnung beigefügt ſein. Vor-
ſchlagsliſten, welche den vorſtehenden Beſtim-
mungen nicht entſprechen oder nicht rechtgzeiti
eingereicht werden, ſind ungültig. Die Wahl-
vorſchlagsliſten werden ſpäteſtens am Sonn
abend, den 6. November 1920 öffentlich bekannt
gegeben. Das Wahlrecht darf nur in Perſon
und durch Abgabe eines Stimmzettels an einer
Wahlſtelle ausgeübt werden, und zwar von
Arbeitgebern an derjenigen, in deren Bezirk ſie
zurzeit der Vornahme dex Wahl wohnen oder
eine gewerbliche Niederlaſſung haben, von Ar-
beitnehmern in demjenigen Wahlbezirke, in
welchem ſie zurzeit der Vornahme dex Wahl
in Arbeit ſtehen oder wohnen. Die Stimm-
zettel dürfen keine äußeren Kennzeichen haben.
auch nicht unterſchrieben ſein oder einen Proteſt
oder Vorbehalt enthalten. Stimmzettel, welche
dieſen Vorſchriften nicht entſprechen, ſind un

ltig. Die Stimmzettel ſind außerhalb des
hllokals handſchriftlich oder im Wege der

Vervielfältigung mit der deutlichen Bezeichnung
o vieler Perſonen zu verſehen, als für eine Vor

ſchlagsliſte zugelaſſen ſind, und derart zuſam-
menzulegen, daß die darauf enthaltenen Namen
verdeckt ſind. Die Namen können beliebigen
Liſten entnommen werden, es iſt unzuläſſig
Perſonen, die keiner Liſte zugebören, zur Wahl

bringen. Enthält ein Stimmzeitel mehr
amen, als für eine Vorſchlagsliße zugelaſſen

ſind, ſo gelten die überſchüſſigen leßten Namen
nicht. Enthält er weniger Namen, als für eine
Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo wird er in der
Weiſe ergänzt, daß die angegebenen Namen in
derſelben Reihenfolge ſoweit und ſo oft es zur
Ausfüllung erforderlich iſt, wiederholt werden.
Auch darf ein Wähler, der auf ſeinem Stimm-

ttel weniger Namen hat, als für eine Vor-
chlagsliſte zugelaſſen ſind, ſein Stimmrecht da

durch voll ausnützen, daß er auf dem Stimm-
tel einzelnen von ihm Gewählten durch Bei-

ügung von Zahlen hinter ihren Namen mehrere
timmen gibt. Jſt aus einem Stimmzettel die

i eines der Gewählten nicht mit Sicher-
t zu entnehmen, oder ſind nicht wählbare oder
den Wahlvorſchlagsliſten nicht enthaltene

Perſonen darin bezeichnet, ſo find die für dieſe
Perſonen abgegebenen Stimmen unoeültig, un
beſchadet jedoch der Gültigkeit der außerdem auf
dem Stimmzettel noch angegebenen Namen.
Finden ſich bei Auszählung der Stimmzettel
zwei gkleichlautende ineinandergefaltet, ſo gilt
nur der eine von ihnen. Werden mehrere ver
ſchiedene Stimmzettel ineinandergefgltet abge
geben, ſo ſind ſämtliche ungültig. Als Arbeit-

r gelten diejenigen ſelbſtändigen Gewerbe-
ibenden, die mindeſtens einen Arbeiter regel-

mäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen
Zeiten des Jahres beſchäftigen. Den Arbeit-
gebern ſtehen die mit der Leitung eines Ge
werbebetriebes oder eines beſtimmten Zweiges
desſelben betrauten Stellvertreter der ſelbſtän-
digen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr Jah-
resarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 15 000

Mark überſteigt. Die der Zuſtändigkeit des Ge
werbegerichts unterſtellten Hausgewerbetreiben-
den gelten, ſofern ſie ſelbſt mindeſtens einen
Arbeiter regelmäßig das Jahr hindurch oder zu
gewiſſen Zeiten beſchäftigen, als Arbeitgeber,
andernfalls als Arbeiter. Arbeiter ſind die
rig Geſellen, Gehilfen, Fabrikarbeiter und

hrlinge, auf welche der ſiebente Titel der Ge
werbeordnung Anwendung findet, desaleichen
Betriebsbeamte, Werkmeiſter und mit höheren
techniſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtelſte,
deren Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Ge-
halt 15 000 Mk. nicht überſteigt. Wählbar ſind
die zum Amt eines Schöffen fähigen Arbeit-

und Arbeiter, welche: a) Angehörige des
utſchen Reiches ſind, b) das 30. Lebensjahr

vollendet haben. Unfähig zum Amt eines Schöf
fen und daher nicht wählbar ſind: a) Perſonen,
welche die Befähigung infolge ſtrafgerichtlicher
Verurteilung verloren haben, b) Perſonen,

en welche das Hauvtverfahren wegen eines
erbrechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die

Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder
der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter zur Folge haben kann, e) Perſonen,
welche infolge gerichtlicher Anordnung in der
Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.

onen, welche wegen körperlicher oder gei
Gebrechen zu dem Amte nicht geeignet

können ebenfalls nicht gewählt werden.
Teilnahme an der Wahl ſind nur

Perſonen, welche das 20. Lebensjahr voſſ
und im Bezirk des Gewerbegerichts Woh

g oder Beſchäftigung haben. Dieſelben
müſſen im übrigen die zur Uebernahme eines
Amtes als Schöffe erforderlichen Eigenſchaftenbeſthen. Weib u Teilliche Perſonen zur
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nahme an den Wahlen berechtigt. Die
der der hier beſtehenden r v und Flei
h r die bei dieſen Jnitg edern beſchäftigten Geſellen, Gehil-
fen und Arbeiter ſind für das Gewerbegericht
weder wählbar noch wahlberechtigt, da für die
genannten Jnnungen eigene Schiedsgerichte er
richtet ſind. Die Berechtigung zur Teilnahme
an der Wahl iſt auf Erfordern dem Wahlvor-
ſtande im Wahllokale nachzuweiſen. Hierzu ge
nügt für die Arbeitgeber die Beſcheinigung über
die nach F 14 der Gewerbeordnung erfolgte An
meldung des Gewerbebetriebes oder die letzte
Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer; für
die Arbeiter ein Zeugnis ihres Arbeitgebers
oder des zuſtändigen Polizei-Kommiſſariats,
durch welches beſtätigt wird, daß ſie innerhalb
der Stadt Halle in Arbeit ſtehen oder wohnen.
Die Anerkennung anderer Ausweiſe bleibt dem
Ermeſſen des Wahlvorſtandes überlaſſen. For
mulare zu den vorerwähnten Zeugniſſen wer
den in der Gerichtsſchreiberei des Gewerbe
gerichts, Schmeerſtraße 1, I, links, unentgeltlich
verabreicht, auch ſind ſolche den einzelnen Poli-
zei- Kommiſſariaten zugeteilt. Nach Ablauf der
zur Vornahme der Wahl feſtgeſetzten Zeit ſind
nur noch diejenigen Perſonen, welche bereits im
Wahllokale anweſend ſind, zur Wahl zuzulaſſen.

Halle, den 25. September 1920.
Der Vorſitzende des Gewerbegerichts.

Finger.
1. Wahlbezirk.

Wahllokal: Talamtſchule, Dreyhaupt
ſtraße 8.

Albert-Dehne-Straße, Ankerſtraße, Bärgaſſe,
Barfüßerſtraße, Bechershof, Beraſtraße. Berlin,
Großer und Kleiner, Völbergaſſe. Brauhaus-
ſtraße. Kleine. Brüderſtraße, Dachritzſtraße,
Domplats, Domſtraße, Dreyhauptſtraße, Flut
gaſſe, Fürſtental, Graſeweg. Gutjahrſtraße,
Hackebornſtraße, Hanfſack, Jägergaſſe, Kanzlei
gaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, Klausſtraße,
Große und Kleine, Kleinſchmieden, Kühler
Prunnen, Kuhgaſſe, Kutſchagſſe. Leipziger
Straße 1 bis 25 und 86 bis 106, Märkerſtraße,
Große und Kleine, Marienkirche, An der, Markt,
Alter, Marktvlatz, Meteritzſtraße, Mittelſtraße,
Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Neunhäuſer,
Nikolgiſtraße, Olegriusſtraße, Packhofgaſſe,
Paradeplatz, Pfälzerſtraße, Poſtſtraße, Prome-
nade 1 bis 11 (Alte), Ranniſcheſtraße, Rathaus-
ſtraße, Ritterſtraße, Rittergaſſe, Robert-Franz
Straße, Salzſtraße, Salzgrafenſtraße, Sand-
berg. Großer und Kleiner, Schlamm, Schloß
berg. Schloßgaſſe, Große und Kleine, Schmeer-
ſtraße, Schmalegaſſe, Schülershof, Schulſtraße,
Sperlinqzherg. Sviegelſtraße, Steinbocksgaſſe,
Steinſtraße, Große, 1 bis 19 und 73 bis 88,
Steinſtraße, Kieine, Sternſtraße Talamtſtraße,
Trödel, Tuchrähmen. Nkrichſtraße, Große und
Kleine. Univerſität, An der, Zapfenſtraße, Zen
kerſtraße.

2. Wahlbezirk.
Wahllokal: Glauchaſchule, Taubenſtr. 13.

Albert Schmidt Straße, Baderei, An der,
Bäckerſtraße, Bertramſtraße, Brunoswarte,
Dehboldsgaſſe. Fiſcherplan, Gerberſtraße, Glan-
chaerſtraße. Gommergaſſe, Hafenſtraße, Hal
lorenſtraße, Herrenſtraße, Hirtenſtraße, Holz
vplatz, Jakobſtraße, Keferſteinſtraße. Kellner
ſtraße, Kuttelhof, Langeſtraße, Lerchenfeld
ſtraße, Liſienſtraße, Mansfelder Straße, Mauer-
ſtraße Mittelwoche, Moritzkirche, An der,
Moritzkirchhof. Moritzzwinger, Neue Gaſſe,
Paradiesgaſſe, Pnulverweiden, Ratswerder,
Saalberg, Schützenſtraße, Schwemme, An der,
Schwetſchkeſtraßke, Svitze, Steg, Tanbenſtraße,
Torſtraße 34 bis 63, Unterplan, Weingärten,
Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Zwingerſtraße.

3. Wahlhezirk.
Wahllokal: Weingärfenſchule, Böllberger

Weg 125-126.
Beeſener Weg, Böllberger Weg, Bugenhagen

ſtraße, Calvinſtraße, Canſteinſtraße, Eckſtein
ftraße, Flottweſlſtraße, Geſeninsſtraßke, Guſtav
HertzbergStraße, GuſtavHertzberg-Plass, Har
rachſtraße, Jonasſtraße, Leoſtraße, Ludwig
ſtraße, Luthervlatz, Lutherſtraße, Melanchthon
ſtraße, Nickel-Hoffmann-Straße, Paul- Riebeck
Straße, Röntgenſtraße, Rövziger Straße,
Schleiermacherſtraße, Schönitzſtraße, Secken
dorffſtraße. Semlerſtraße, Stadtqutweg, Tho
luckſtraße, Wegſcheiderſtraße, Witteſtr,, Wörm
litzer Straße 13 bis 108, Zwinagliſtraße.

4. Wahlbezirk.
Wahllokal: Johannisſchule, Liebenauer

Straße 151-152.
Huttenſtraße 1 bis 76. Hübnerſtraße, Johan

niskirche, An der, Johannisvlatz, Kanonier
ſtraße, Ladenßberaſtraße. Lauchſtädter Straße,
Liebenguer Sitraße, Gnutenberaſtraße, Voſa
dowſkiſtraße. Riedelſtraße, Südſtraße, Thoma
ſinsftraße. Thüringer Straße, Turmſtraße 4 bis
152, Weiſeſtraße.

5. Wahlbezirk.
Wahllokal: Lutherſchule, Roßbachſtraße 70.

Artiſſerieſtraß-, Barbaraſtcaße, Bergmanns-
troſt, Am. Dieskauer Straße, Huttenſtraße 77
bis 103, Leipziger Chanſſee. Lützener Straße,
Merſeburger Straße, Raffinerieſtraße, Roß
bachſtraße, Schloſſerſtraße, Schmiedſtraße.

6. Wahlbezirk.
Wahllokal: Torſchule, Torſtraße 13-14.

Annenſtraße, Beeſener Straße, Behyſchlag
aße, Bernhardyſtraße, Blücherſtraße, Bruck

orfer Straße, Buddeſtraße, Dryanderſtraße,
Franckeplatz. Gräfeſtraße, Hochſtraße, Kirchner
ſtraße, Königsplatz Königſtraße 10 bis 94, Land
wehrſtraße 6 bis 20. Lindenſtraße, Maybach-
ſtraße, Niemeyerſtraße, Oſendorfer Straße,
Pfännerhöhe. Preßlers Berg, Rudolf-Haym-
Straße, Steinweg Streiberſtraße, Südſtraße 1
bis 11 und 35 bis 50. Thomaſinsſtraße 1 bis 14
und 85 bis 50. Torſtraße 1 bis 33, Turmſtraße
1 bis 3 und 153 bis 159, Vereinsſtraße I bis V,
Wörmlitzer Straße 1 bis 12 und 109 bis 118,
Wolfſtraße.

7. Wahlbezirk.
Wahllokal: Martinſchule, Charlotten

ſtraße 15.
Anhalter Straße M Bahnbof,Am v et gregtch

lo
8 Dzondiftraße, Forſterſtraße 1 bis 24 und
z2 bis 58, Franckeſtraße, Freiimfelde, Freiim
felder Straße, Germarſtraße, Gottesackerſtraße,
n Güterbahnhof, Am, Zugenſtraße

1 V Krukenbergſtraße, Krondorfer
traße, Kurze Gaſſe, Landsberger Straße,

Landwehrſtraße 1 bis 5 und 21 bis 25, Leipziger
Straße 26 Sis 865, Magdeburger Straße 1 bis 14
und 50 bis 68, Marienſtraße, Martinsberg
11 bis 24, Martinſtraße, Meckelſtraße, Park-
traße Prinzenſtraße, Promenade, Neue, Reide
urger Straße, Riebeckplatz, Röſerſtraße, Sagis-

dorfer Straße, Thielenſtraße, Töpferplan, Vieh
hofſtraße, Volkmannſtraße.

8. Wahlbezirk.
Wahllokal: Frieſenſchule, Frieſenſtr. 33.

Bergſchenkenweg, Berliner Straße, Bismarck
traße, Boelckeſtraße, Cecilienſtraße, Conrad-
traße, Deſſauer Strcaße, Deſſauer Platz, Ditten-

bergerſtraße, Ernſt Moritz Arndtſtraße, Feld-
traße, r e 25 bis 31, Franzoſenweg,

Friedrichſtraße 1--13 e und 48 a 70, Frieſenſtraße,
Goetheſtraße, Grünſtraße, Gütchenſtraße, Harden
bergſtraße, Harz38--52, Hedwigſtraße, Herderſtraße,
Hordorfer Straße, Hollyſtraße, Humboldtſtroße,
Jmmelmannweg, Jahnſtraße, Julius-Kühn-Straße,Raiſerviad, Kavelengaſſe, Kariſtraße, Kleiſtſtraße,
Krauſenſtraße, Kuhntſtraße, Landrain, Der, Leſſing
ſtraße, Liebigſtraße, Lilienthalweg, Luiſenſtraße,
Luckengaſſe, Ludwig-Wucherer-Straße 1-27 und
60-—86, Magdeburger Straße 15--49, Margareten
ſtraße, Marthaſtraße, Martinsberg 1--10. Pro-
menode, Alte, 12—35, Scharnhorſtſtraße, Scharn
horſiſtraße, verl., Schillerſtraße, Schimmelſtraße,
Sophienſtraße, Steinſtraße, Große, 20--72, Thaer
platz, Thaerſtraße, TheodorWeber-Straße, Uhland-
ſtraße, Unterberg, Viktoriaſtraße, Viktor-Scheffel
Straße, Volhardſtraße, Volkmannſtraße von 14 an,
Waſſerturm, ölm, Weidenplan, Wielandſtraße,
Wilhelmſtraße, Jm Winkel, Zinksgartenſtraße.

9. Wahlbezirk.
Wahllokal: Neumarktſchule, Hermannſtraße 32.

Adolſſtraße, Advokatenweg 1-13, 30 48,
Albrechtſtraße, Bernburgerſtraße, Blumenſtraße,
Blumenthalſtraße, Böckſtraße, Brandenburger-
ſtraße, Breiteſtraße, Bülowſtraße, Burgſtraße3245 Erneſtusſtraße, Jleiſcherſtraße Friedrich
platz, drei 14--48, Fritz Reuterſtraße,
Gartenſtraße, Geiſtſtraße, Georgſtraße, Gimritz
Gut), Göbenſtraße, Goſenſtraße, Große, 12--31,
dändelſtraße, 1--37, Heinrichſtraße, Henrietten-

ſtraße, Hermannſtraße, Hohenzollernſtraße, Jäger-
platz, Jentzſchſtraße, Kaſſerſtraße, Am Kirchtor,
Kloſterſtraße, Kohlſchütterſtraße. Kronprinzen
ſtraße Kurfürſtenſtraße, Lafontaineſtraße,
Laurentiusſtraße, Leitergaſſe, Ludwig-Wucherer-
Straße 28--59, Moltkeſtraße, Mozartſtraße, Mühl-
weg, Neumarktſtraße, Neuwerk, Peißnitz, Peißnitz-
ſtraße, Reichardtſtraße, Reilſtraße 1 21 und 115
bis 134, Richard-Wagner-Straße 1-10 und 48--60,
Roonſtraße, Scharrenſtraße, Schleuſe (a. d. Ziegel-
wieſe), Staudeſtraße, Steinmühle, An der, Stephan
ſtraße, Triſtſtraße 1—5 und 36, Uleſtraße, Viktoria-
platz, Uferſtraße, Große und Kleine Wallſtraße, Wein
berg, Wettiner Straße, Yorkſtraße, Zeppelinſtraße.

10. Wahlbezirk.
Wahllokal: Wittekindſchule, Friedenſtr. 33.
Advokatenweg 14--29, Angerſtraße, Angerweg,

Bahnhofſtraße, Belfortſtraße, Birkenallee, Birken-
wäldchen, Brachwitzer Straße, Brunnenſtraße,
Große und Kleine Burgſtr. 1- 31 und 46--72,
Cröllwitzer Straße, Donnersberg, Am. Dölauer
Straße, Eichendorffſtraße, Elſäſſerſtraße, Fährſtraße,
Fal'ſtraße, Faſanenſtraße, Fehrbellinſtraße, Felſen-
ſtraße, Fichteſtraße, Friedenſtraße, Fuchsbergſtraße,
Gabelsbergerſtraße, Galgenberg, Am, Giebichen-
ſteiner Straße, Gneiſenauſtraße, Gr. Goſenſtraße
bis 11, 32—48, Kleine Goſenſtraße, Götſcheſtraße,
Heideweg, Hoheweg, Kabelhänuſer, Klausbergſtraße,
Klausberg, Am, Königsberg, Körnerſtraße, Köthener
Straße, Kurallee, Leopoldſtraße, Lettiner Straße,
Lettiner Weg, Lothringer Straße, Mötzlicher Straße,
Morlſtraße, Nordſtraße, Oppiner Straße, Oppiner
Straße, verl., Petersbergſtraße, Peſtalozziſtraße,Pfarrſtraße, Platanenſtraße, Plan, Rainſtraße,
Reilſtr. 22-114, RichardWagner-Straße 11--47,
Röderberg, Roſenſtraße, Saaleſtraße, Sgalwerder
ſtraße, Schleifweg, Schleuſenſtraße, Rauchfuß-
ſtraße, Schulberg, Seebener Straße, Seydlitzſtraße,
Schleuſe (Trotha), Talſtraße, Tiergartenſtraße,
Triftſtr. 6——35, Trothaer Straße, Waſſerweg,
Weinbergweg, Wittekindſtraße, Wörthſtraße,
Zietenſtraße.

vormittags von 8--12
Nummern 78 501--84 500
r Vorlage des Lebensmittelſcheines können an

17 Jahren und alte Leute über 70 J
Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Mk., ferner an ſede
765 aller

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder
d ahren, Jugendliche von 12-17 Jahren
Reis, Milch-Süßſpeiſe, Milchpulver, Bratſett u.

ltere Leute über 70 Jahre. ſerner von
RoßRot und Leberwurſt an alle Haushalte

in der Talamtſchule am Mittwoch, den 6. Oktober.
z elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

ebensmittelſcheine mit den Nummern 72 501--78 500.
Uhr, und die Jnhaber der
nachmittags von 26 Uhr.

inder bis zu 12 J ahren, Jugendliche von 12 bis
ahre 1 Paket

Preiſe von
Pakete Milch

aushalte Pfund Reis zum50 Mk. für das halbe Pfund 2

Süßſpeiſe zum Preiſe von 1,10 Mk. für 2 Paßkete,
100 Gramm Milchpulver zum Preiſe von 1.60 Mk.

Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 Mk. für das
halbe Pfund und eine i Kilodoſe RoßRot oder
Leberwurſt zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden.

Jn der Woche vom 4. bis 10. Oktober hat die
Jrßzap der kondenſierten dic in Doſen an die

n laber der Milchkarten der aſſe IIIondermilchmarke V zu erſolgen. auf die

Butteraus gabe für die Woche vom 3.-9. Oktober.

Bitterfeld

Jn der Woche vom 3. bis 9. Oktober d. J. werden
30 Gramm Butter an die Veausgegeben. Verſorgungsberechtigten

Bitterfeld, den 2. Oktober 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes BittJ. V. Stammer, n w

Sangerhausen A
Hausbrandverſorgung.

Kohlenhändler Schrecke verkauft gut chntz 5
r. 1der Kaxte Briketts am 5. Oktober von

ktober von 401 800.
angerhaufen, den 8. Oktober 1920.

Der Magiſtrat (Ortskohlenſtello).

re 2, iſt die
Unter dem Viehbeſtande des L Paul Walter,e

anul und Klapen
19 0euche ausgebro

Sangerhauſen, 1. Okt. 1920. Polizeiverwaltung.

Es iſt ein Taſchentuch mit Schlüſſel gefunden. *2100
Sangerhauſen, 2Okt. 1020. Volhzeiperwaltung.

Kl. Klaungstranse 7, Nähe des Marktes.

Emil Reimers.
Wie immer: Durchschlagender Erfolg

4114Ausverkauftes Haus.

Beſho Bunte Bühne
Erstes Kabarett am rlatze.

a

Else Tima unch
Georg Krönlein

sowie 8 weitere Attraktionen.

Leipriger Straße 68

intritt:

Fesisaſe Goldener Hirscn
s Fernsprecher 6b988

r Jeden Mittwoch:Gr e B. A L
mit vollem Görlach-Orchestoer.

0,50 Mk. *2191
Einlaß 6 i. Uhr. Hotte Musik. Moderne Tänze.

Anſichts- Poſtkarten die Vollsb e herkdinng.

ükeſter ſang ſin

Mittwoch. den 6. Ok-
tober, abends 8 Uhr, im
Volkspark:

beremt-Sngestunde

frauen- nd Hötchencon.

Jed. Dienstag *29 Uhr,
im Volkspark:
Der SEingeſtunde.

Turnverein Flchte.
Männer-Abteil., Norden:
Dienst. u. Freitag 8-10 U.

Turnerinnen: Mittw.8-10.
Volkspark-Turnhalle.
Männer-Abteil., Süden:

Wontag und Freitag, von
7--9 Uhr, i. d. GlauchaerSchule, Taubenſtraße.
Donnerstag, d. 7. Oktbr.,

abends 7 Uhr, im Volks
park: Außerordentliche
Vorturner- Sitzung. Das
Erſcheinen ſämtlicher Vor
turner iſt Pflicht.

Hall. Hapdolin.-Orchester.

Verein z. Pflege nur guter
Mandol.- u. Lautenmuſik.
Uebungsſtd.: Jeden Frei-
tag,Borks Veſtaurant, Kurze
Gaſſe 1.

Bund der Kriegs-
beschädigt., Teilnehmer

und Hinterbliebenen.
Ortsgruppe: Halle (S.)

Mittwoch nach dem 1.
und 15. ſeden Monats, im
Volkspark: Mitglieder-
Verſammlung. Wir wei-
ſen beſonders a. d. nächſte
Verſammlung hin, in wel
cher Bericht von der Gau-
konferenz gegeben wird.
Die Mitglieder werden
erſucht d. Verſammlungen
zu beſuchen u. für unſere
Bewegung zu agitieren.

Montag und Donners
tag fede Woche, abends
6-7 Uhr: Rechtsauskunft.

Verband er Buchbinger.

Dienstag, d. 5. Oktober,
abends 7 Uhr, im Volks
park (Mittel Zimmer)
Generalverſammlung.

Touristen- Verein
„Die Naturfreunde

Dienstag, abds. 7 Uhr:
Arbeitsgemeinſchaft.

Donnerstag, ab. 7'/ Uhr:
WMonats Verſammlung i.
Weinberg. a. d. verläng.
Prachtſtraße.

Mittwoch 6--8 Uhr:Spiele, 8— 16 Uhr: Volks
tanzgruppe in der Turn
alle der Schule in der
loſterſtraße.
Sonntag Zwei Kinder-

wandexungen n. Collen
bey. Nur für kräſtigere
Kinder. Ab: 8 Uhr vom
Warhktplatz u. 8 Uhr vom
Ranniſchen Platz.

Arbeiter-Radſahrer- Bund

zzrrelneit.
onntag, den 10. Okt.:

Ausfahrt nach Reideburg.
Abfahrt: Mittags 1 Uhr
von Horn.

Arbelter-Radtahrer-Uerein

„Vorwärts,“
Vereinslokal: Horn,

ackebornſtraße 4.
Verſammlung: Dienstag
nach dem 1. im Monat.

Aelter Radfahrer Bund

Solldarität Ortsgr. Halle.
Freitag, den 29. Ok-

tober, abends 7 Uhr,
im Volkspark:
Mltolieder Versammlung

Arbelter-Schwimmverein,
Halle a. d. S. (E. V.)
Jeden Donnerstag im

Stadtbad Uebungsſtunde:
ür Damen von 7 bis

Uhr, für Männer von
m hr.ittwoch, abds.7 Uhr,

bei Tümmler: Vorſtands
Sitzung u. Vergnügungs
Komitee.

Arb. Samariter-Kol. Hahe

et n derMartinf Mo
tag in derKette“, Alter Markt.
&Amietenklut von 1800

m Halſe i. Saale.
ereinslok.: Gold. Kette.
onnab. Uebungsſtunde.gen nen

dem 1.. Verſammlung.
bitarre-Uther-Ferein, L-6,

Vereinsl.: Lüderitz erg,
Reilſtraße 47. Jed. Mittw.8 re ſceue

ule. Jed. Mon O
Goldenen D

Kommunistiche Arbeiter

Partei Deutchl, n
Halle.Mittwoch, d. 6. Oktober,

ab. „8 Uhr, i. Volkspark:
Mitglieder-Versammlung.

Kommuniſt. gugend,

Ortsgruppe Halle.
Heim: Rathausſtr. 16,

geöffnet v. 710 Uhr abds.
Heute, Dienstag: Vor-

trag. Gewerhkſchaften,
3. Jnternationale und
unſere Arbeit.

Mittwoch Mandolinen-
Uebungsſtunde,

Donnerstag Funktio
när Kurſus u. Vorſtands
Sitzung.

Ala Arbeiter Union

O., Halle.
Sonnabend, d. 9. Okt.,

abds. 7 Uhr, Martins-
berg 7. Mitglieder-Ver-
ſammlung. Neuwahlen,
Vortrag.

C Kröſiwſt- P
Arbeiter Bildung
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindenhof.

d einJed. Donnerstag 8-10Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung:

Dienstag n Sreiteg 8-10u.
andolinen u. Wander-

Abteilung. Mittwochs:
Uebungsſtunde.Bibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.
ma

Ammendorf

Tun ind on Deren
Echte Awwendort.

bteilung Ammendorf,
Schützenhaus. Turnſt.:
Dienstags und Freitags
von 8--10 Uhr.

Abteilung Oſendorf,
reierhaus. Turnſtunde:
ienstags u. Freitags von

10 UhrSchüler Abteilun für
Ammendorf: Mittwoch
von 5--7 Uhr.
Arbehter -Cerang- Verein

Awwepdort u. Um gegen

Für Männerchor ſeden
Dienstag abends 8 Ühr,
für Frauenchor ſed. Don
berg abends *9 Uhr,lin Teichmanns Jetel

abends 7 Ubr, in
r e
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Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 5. Oktober 1920.

Die Diktatur von Moskau.
Von G. Sinowjew.

Der Volkskommiſſar Genoſſe Sinowjew, der vom
Moskauer Exekutivkomitee zum Halliſ
entſandt wird, hat in ſeinem Bericht an den zweiten
Kongreß der 3. Internationale folgendes über die „Dik
tatur“ und zwar im Namen des Exekutiv-
komitees! ausgeführt:

r Beſchlüſſe des erſten konſtituierenden Kongreſſes der Kom
muniſtiſchen Internationale ſind von der Idee durchdrungen, daß
die Kommuniſtiſche Internationale zentraliſierter arbeiten
muß, als dies bei der 2. Jnternativnale der Fall war. Das Jnter-
nationale Bureau der 2. Jnternationale war im Grunde genom-
men lediglich ein Jnformationsorgan. Die internatio-
nalen Kongreſſe der 2. Internationale waren Paradeverſamm-
kungen, auf denen man die kritiſchſten Fragen zu umgehen ſuchte.
Die auf den Kongreſſen der 2. Internationale gefaßten Beſchlüſſe
wurden von den verſchiedenen Parteien auf Schritt und Tritt ver
letzt. Und eigentlich galt es allen „ernſten“ Funktionären der
2. Internationale als ſelbſtverſtändlich, daß die Beſchlüſſe der
2. Internationale für niemand irgendwie bindend waren.

Die 3. Internationale kann nicht auf ſolcher Grundlage be
ſtehen. Die 3. Internationale iſt als wahrhafte inter
nationale Arbeiteraſſoziation gedacht und organi-ſiert, die planmäßig und organiſiert den Sturz des Kapi-
talismus herbeiführen will. Der imperialiſtiſche Krieg von
1914 bis 1918 hat die Schickſale der Arbeiter aller
Länder einheitlich verknüpft. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter be
greift, daß der Kampf der Arbeiterklaſſe eines Landes jetzt mehr
denn je unzertrennlich verbunden iſt mit dem Kampf der Ar
beiterklaſſe in den anderen Ländern Die Bourgeoiſie der
herrſchenden Länder ſucht in Form des „Völkerbundes“
ihren zentraliſierten Apparat zu ſchaffen, zu deſſen Hauptaufgaben
der ſyſtematiſche Kampf gegen die kommende proletariſche Revo
lution gehört. Das internationale Proletariat iſt voll und ganz
in die Phaſe des unmittelbaren Kampfes um dieMacht eingetreten. Der Klaſſenkampf nimmt vor unſeren
Augen faſt in der ganzen Welt den Charakter des Bürgerkrieges
an. Jn dieſer Epoche muß das internationale Proletariat ſich
unbedingt einen regelrechten Generalſtab ſchaffen, der allen
Beſonderheiten der Bewegung in den verſchiedenen Ländern
Rechnung zu tragen hat, der alle Beſonderheiten der prole-
tariſchen Bewegung in der ganzen Welt zu kombinieren, der
zugleich aber auch den Kampf der Proletarier aller Länder zu
zentraliſieren verſteht. Von dieſer allgemeinen Anſchau-
ung ging das Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale in ſeiner geſamten Tätigkeit aus. Es erachtete es für ſich

nicht nur als zuläſſig, ſondern als verbindlich, ſich in die Arbeit
der Parteien „einzumiſchen“, die der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale angehören oder angehören wollen. Es hat die Auto-
nomie der einzelnen Parteien nicht angetaſtet
und beabſichtigt auch nicht ſie anzutaſten, ſoweit es ſich um rein
lokale Fragen erke Aber es iſt verpflichtet, allen der
Kommuniſtiſchen Jnternationale angehörenden Parteien

Fingerzeige zu geben, ſoweit es ſich um Fragen von inter
nationaler und prinzipieller Bedeutung handelt.

Das Exckutivorgan der 3. Internationale hat ſelbſtverſtändlich
vor allem in einen harten Kampf mit der 2. gelben Internationale
eintreten müſſen, dir nach Beendigung des imperialiſtiſchen
Krieges wieder aufzuleben verſuchte. Die Organiſierung der
Kommuniſtiſchen Jnternationale wurde von den alten offiziellen
ſozialdemokratiſchen Parteien mit Zähneknirſchen aufgenommen.
Jn der ganzen hundertſtimmigen „ſozialdemokratiſchen“ und
„ſozialiſtiſchen“ Preſſe der Sozialverräter und der Anhänger des
„Zentrums“ begann eine unerhörte Hetze gegen die eben geborene
Kommuniſtiſche Jnternationale. Die Arbeiter wurden betrogen,
den Arbeitern ſuchte man die Sache ſo darzuſtellen, als ob die
Kommuniſtiſche Jnternationale einfach eine Moskauer Er-
findung“ wäre, hinter der gar keine reale Macht ſtehe. Unſere
Stellungnahme wurde auf tauſendfache Weiſe entſtellt. Man
ſuchte den Arbeitern einzureden, die 3. Internationale fordere von
allen Parteien, ſofort die ſogzialiſtiſche Revolution zu
„machen“, ohne auf das Kräfteverhältnis im betreffenden
Lande irgendwie Rückſicht zu nehmen. Man täuſchte den Arbeitern
vor, daß die Kommuniſtiſche Internationale die Arbeiter ver
pflichtete. unbe dachte Aufſtände und „Putſche“ zu
unternehmen.

Gegen all dieſe offiziellen Lügen mußte das Exekutivkomitee
den Kampf aufnehmen.

Der weſentlichſte organiſatoriſche Wunſch, den das Exekutiv-
romitee ausſpricht, beſteht in folgendem: es iſt notwendig, daß jede
Kommuniſtiſche Partei, die zur Kommuniſtiſchen Internationale
gehört, unter allen Umſtänden je einen Vertreter be-
ſtimmt, der ſich ſtändig am Aufenthaltsort des Exe-
kutivkomitees befindet und regelmäßig an den Arbeiten
des Exekutivkomitees teil nimmt. Wir brauchen unterrichtete,
vorbereitete und maßgebende Sekretäre für jedes Land. Solche
Sekretäre können nur Delegierte ſein, die von den Zentral-
komitees der entſprechenden Kommuniſtiſchen Parteien entſandt
werden.

Das Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Internationale wird
aller Wahrſcheinlichkeit nach in nächſter Zeit nach wie vor in
Sowijet Rußland verbleiben müſſen. Selbſtverſtändlich aber werd.

bald die proletariſche Revolution ihr Gebiet erweitert, das
xekutivkomitee in eine europäiſche verTegt werden müſſen, die für die allſeitige Bedienung der Jnter-

eſſen der internationalen proletariſchen Revolution bequemer ge
legen iſt.

Gewerkſchaftliches.
Alois Staudinger, Vorſitzender des Zentralver-

bandes der Steinarbeiter Deutſchlands, iſt am
2. Oktober nach längerem Leiden in Leipzig geſtorben. Geboren
am 11. Mai 1876 zu Melten in Niederbayern, erreichte er nur ein
Alter von 44 Jahren. Die Steinarbeiterorganiſation erleidet
durch den Tod ihres begabten Führers einen empfindlichen Verluſt.
Erſter Vorſitzender des Verbandes war der Verſtorbene ſeit April
1918, vordem war er 17 Jahre Redakteur des Steinarbeiter, und
hat in dieſer Zeit wegen allzu energiſcher Jntereſſenvertretung
ſeiner Berufskollegen die Bekanntſchaft mit dem Gefängnis wei
mal machen müſſen. Jn Wort und Schrift hat Staudinger ſeiner
Berufsorganiſation große Dienſte geleiſtet.

Der Streik im Berliner Zeitungsgewerbe geht weiter. Nur ein
kleiner Teil der Angeſtelltenſchaft, die in den gelben Ge-
werkſchaften zuſammengeſchloſſen ſind, arbeitet auf Grund einer
Abmachung mit den Unternehmern weiter.

Der engliſche Bergarbeiterſtreik aufgeſchoben. Bei der Ab
ſtimmung der engliſchen Kohlenbergleute am Sonnabend haben

(chaften der Eiſenbahn Po

530 000 Arbeiter f ür und 401 000 gegen den Aufſchuh des Kohlen
ſtreiks geſtimmt. Die zweite Abſtimmung über die Frage, ob der
Vorſchlag der Bergwerksbeſitzer (eine Lohnerhöhung von einem
Schilling) angenommen werden ſoll oder nicht, wird am 11. und
12. Oktober ſtattfinden.
Die belgiſchen Staatsbeamten fordern den Achtſtundentag.

Oktober. (Agence Hapas.) Eine von den Gewerkt ehe und Telegraphen-

Parteitag

angeſtellten einberufene Verſammlung hat einſtimmig eine Reſo
lution angenommen, in der die Einführung des Achtſtundentages

widrigenfalls das Perſonal in den Ausſtand
reten wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Oktober 1920.

Am Donnerstag Arwahlen in Halle- Saalkreis.
An die Parteimitglieder der ASP.

Um dem Zentralkomitee der Partei, das in glänzender Weiſe die
Gewaltmethoden des Scheidemann- Parteivorſtandes von 1916
kopiert, nicht einen Vorwand zu geben, die Mandate der von der
Kreisgeneralverſammlung gewählten Parteitagsdelegierten vom
Parteitag für ungültig erklären zu laſſen, hat am Montagabend
eine Funktionärſitzung im Volkspark beſchloffen,

am Donnerstag Delegierten-Urwahlen
nen zu laſſen. Folgende Beſtimmungen werden dazu heraus-
gegeben

Jn der Stadt Halle wird die Urwahl am Donnerstagvormittag,
von 9-12 Uhr, und am Nachmittag von 5--10 Uhr, vorgenommen.
Am Vormittag ſollen beſonders die Schichtarbeiter, die abends
verhindert ſind, Gelegenheit zur Wahl bekommen. Folgende Lokale
ſind feſtgeſetzt worden

Volkspark (Wahlkommiſſar Gen. BVeßler),
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße (Hennicke),
Sädpalaſt, Lerchenfeldſtraße (Pfundt),
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße 32 (Kraufſe),
Leung, für die dort arbeitenden Hallenſer (Mäder).

Die Wahlkommifſfare berufen noch zwei Genoſſen, einen für
und einen gegen die Bedingungen, zu Beiſitzern. Gewählt wird
gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches, das abgeſtempelt wird und
unter Abgabe eines Stimmzettels, der vorher verteilt wird. Fol-
gende zwei Liſten ſind aufgeſtellt

Für die Bedingungen.
Wilhelm Koenen, Berlin
Alfred Lemck, Halle
Alfred Oelßzner, Halle
Werner Scholem, Halle
Hedwig Krüger, Halle

6. Willi Dörr, Ammendorf
Paul Bowitzky, Halle
Richard Richter, Halle
Richard Kutzſchbauch, Halle

10. Guſtav Schmidt, Halle
11. Willi Zopf, Halle
12. Auguſt Hertel, Halle
13. Fritz Peter, Könnern.

Gegen die Bedingungen.
1. Fritz Kunert, Berlin
2. Karl Reiwand, Halle
3. Franz Peters, Halle
4. Adolf Albrecht, Halle
5. Franz Ernſt, Beeſenlaublingen
6. Martha Fiſcher, Halle
7. Karl Kürbs, Halle
8. Hermann Gelhaar, Halle
9. Guſtav Bielig, Schwoitſch

10. Franz Rothe, Beeſedau
11. Emma Hanke, Halle
12. Franz Müller, Halle
13. Reinhold Schurig.

Jm Saalkreis
findet die Urwahl am Tonnerstagabend in folgenden Orten und
Lokalen im allgemeinen von 28 Uhr an ſtatt:

Ammendorf 9--12 Uhr vorm. und 4—8 Uhr nachm. (Lokale:
Dreierhaus und Teichmanns Hotel), Beefenlaublingen (Zur Linde),
Brachwitz (Koch), Bruckdorf- Zwintſchöna Gaſthaus Groſe in
Bruckdorf), Büſchdorf- Reideburg (Linde), Dieskau (Ponnecke),
Diemitz, Mötzlich uſw. (Diemitzer Schlöfßzchen), Dölau (Dierſchke),
Döllnitz (Palmbaum), Friedrichſchwerz (Gaſthaus, 7 Uhr), Groß
kugel (Holdefleiß), Gutenberg (Gaſthof Hummel), Hohenthurm
(Bahnhofsreſtaurant), Kanena (Wenkel), Kleinkugel Gaſthaus
Stennewitz), Könnern (Vürgergarten), Kroſigk (Dohle), Lebendorf
(Gaſthof), Lettin (Quelle), Lieskau (Rühtzl), Löbejün (Zur Quello),
Lochau (Schulzes Gaſthof), Merkewitz (Schaaf in Wejſtewitz), Morl
(Wagner), Raundorf (Caſthof Huſung), Nietleben (Sonne), Niem
berg (Lenbner), Oppin (Freiheit), Oomünde (Koltſch), Petersberg
(Krauſe), Raunitz (Hödel), Rothenburg (Saalſchlößchen), Schiepzig
(Preußiſche Krone), Seeben (Gaſthof Glaſer), Sennewitz (Schwarzer
Adler), Teicha (Gottſchalk), Trebitz (Parteilokal), Wettin (Kleiner
Schweizerling), Wörmlitz (Gaſthof), Zſcherben (Gaſthof Bolze).

Sämtliche Watzlreſultate ſind ſofort, ſpäteſtens Freitagmorgen,
dem VParteiſekretariat, telephoniſch (1473) und auch noch ſchriftlich,
zu übermitteln.

Der Varſtand des Sozial demokratiſchen Vereins (USP.).
J. A. Alfred Lemck.

Warum Arwahl?

r 89 W

r

Erſtaunt werden manche Senoſſen fragen, warum denn nun
plötzlich eine Urwahl vorgenommen werden ſoll, nachdem doch die
Parteitagsdelegierten ordnung?gemäß von der Generalverſam.n-
lung gewählt worden ſind. Die Antwort auf dieſe Frage iſt ſehr
leicht: Die Mehrheit des Zentralkomitces diktiert gegen den im
Protokoll niedergelegten Beſchluß des Leivziger Parteitages die
Urwahl und erklärt, daß ſie alle Delegierten, die nicht durch Ur-
wahl gewählt worden ſind, vom Parteitag ausſchließen wird. Und

warum will das Zentralkomitee die Urwahl? Weil es weiß, daß
die Mehrheit der tätigen Genoſſen im Reiche ſich für die Annahme
der Moskauer Bedingungen ausgeſprochen hat! Die Urwahl iſt
das letzte Hilfsmittel, mit dem die Pgrteibureaukratie ſich an der
Herrſchaft erhalten will. Genau wie bei den Wahlen zum
bürgerlichen Parlam t die Stagatsmaſchine, die ſich in den Händen
der Bourgeviſie befindet, es immer fertig bekommt, durch ihren
Einfluß, beſonders durch die bürgerliche Preſſe, die Mehrheit für
ſich zu gewinnen, genau ſo bekommt es die Parteibureaukratie, die
in den allermeiſten Bezirken Deutſchlands den Parteiapparat in
den Händen hat, unter Ausnutzung der Parteipreſſe fertig, den
radikalen Jnſtinkt der Parteimitgliedſchaft zu fälſchen. Die USP.
hat ſich gegen die bürgerliche Demokratie gewandt, weil ſie er-
kannte, daß auf dieſe Weiſe die vorwärtsſtrebenden Elemente des
Volkes niemals einen Erfolg erzielen können. Die Partei
bureaukratie wendet dieſelben Mittel, die der bürgerliche Staat
gegen die revolutionären Elementen des Proletariars benutzt, jetzt
gegen die vorwärtsdrängenden Elemente innerhalb der Partei an.

Wir würden nun denjenigen, die mit ingrimmigem Haß den An
ſchluß an die 3. Internationale zu hintertreiben ſuchen, den größ-
ten Gefallen tun, wenn gerade wir in einem radikalen Bezirk er
klärten, wir beteiligen uns nicht an der Nrwahl. Auch jeder ein
zelne, der aus Verbitterung über die Schiebungen der rechts-
ſtehenden Führer am Donnerstag nicht zur Wahl geht, ſtärkt deren
Einfluß auf dem Parteitag. Deshalb müſſen wir jetzt durch eine
maſſenhafte Wahlbeteiligung denjenigen einen Strich durch die
Rechnung machen, die darauf ſpekulieren, auch in Halle und im
Saalkreis noch Mandate zum Parteitag für den rechten Flügel
zu ergattern. Wir müſſen wählen und das Beiſpiel derjenigen
Parteiorte, die ſchon Urwahl hatten, ſoll uns in mancher Be
ziehung eine Lehre ſein. Wir dürfen es nicht ſo machen, wie die
Genoſſen in Verlin, die in allen Mitgliederverſammlungen ſich
für die Annahme der Bedingungen ausgeſprochen haben, um
nachher bei der Wahl zum großen Teile durch Abweſenheit zu
glänzen. Genoſſen! Wenn das auch in Halle geſchieht, dann wäre
jede Hoffnung, die Mehrheit auf dem Parteitag zu erhalten, ver-
gebens. Wir müſſen aber im Jntereſſe der Partei diefe Mehrheit
bekommen, um zu beweiſen, daß es möglich iſt, die Parteiorgani-
ſation der USP. geſchloſſen zur 3. Jnternationale überzuführen.

Deshalb Genoſſen wählt!
Unſere Wahl ſoll eine Quittung ſein für das Treiben der

Parteibureaukratie, die ſich jetzt offen als gegenrevolutionär enr-
hüllt hat. Unſere Wahl ſoll unſer Willensausdruck dafür ſein,
daß wir eine einheitliche, zentraliſierte, aktionsfähige Maſſen-
partei wünſchen, die nicht von inneren Kömpfen zerriſſen wird, die
nicht zwiſchen der 2. und 3. Jnternationale umherſchwankt, ſon
dern die ſich klar für die Kampfesform der Diktatur des Prole-
tariats, die ſich klar für die Kommuniſtiſche Internationale ent
ſchieden hat. Unſere Wahl ſoll zeigen, daß wir nicht auf halbem
Wege ſtehen geblieben ſind, ſondern daß wir den Zeitgeiſt ver
ſtanden haben, ſie ſoll zeigen, daß wir noch immer die Vorhut des
kämpfenden Proletariats in Deutſchland ſind. Wir treten

für die Moskauer Bedingungen
ein in der felſenfeſten Ueberzeugung, damit dem deutſchen Prole-
tariat den Weg zu weiſen, der bei heroiſcher Opferwilligkeit und
nie verzagendem Kampfesmut aus den Sümpfen des gegen-
wärtigen Elends hinaufführt zu den Höhen der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft. Wir treten dafür ein, weil wir bewußt auch als
Minderheit den ſchweren Kampf für die Umgeſtaltung der Welk
beginnen wollen, weil wir wiſſen, daß ohne kühne Tat der Lauf der
Geſchichte noch nie in revolutionärem Sinne beeinflußt wurde.

Deshalb, Genoſſinnen und Genoſſen, laßt euch nicht irremachen
und erſcheint am Donnerstag bei der Wahl. Laßt euch auch nicht
davon beeinfluſſen, daß auf dem Wahlzettel der Anſchlußgegnes
mit dem Namen eines unſerer bisherigen langjährigen Führer
paradiert wird. Jetzt gilt es die Sache und nicht die Perſon
Und die Sache verlangt von euch, daß ihr diejenige Liſte wählt
die für die Moskauer Bedingungen eintritt,

die Liſte Koenen.

Stadtverordnetenverſammlung.
Nicht immer liegt in der Kürze eine beſondere Würze. Das

die geſtrige Stadtverordnetenverſammlung. Jm Eiltempo,
debattelos wurde die erſte Hälfte der Tagesordnung erledigt bis
der Umban des Thaliafaales bei den Deutſchnationalen einen Stein
des Anſtoßes bildete. Herr Dr. Steinbrück hat auf einmal die
großartige Entdeckung gemacht, daß der Magiſtrat eigenmächtig vor
geht, wenn es ihm gerade paßt. Nun hielt Herr Steinbrück nicht
etwa gegen die Eigenmächtigkeit des Magiſtrats an und für ſich eins
geharniſchte Rede, ſondern nur, weil es den Deutſchnationalen eben
diesmal nicht in den Kram paßte. Genoſſe Bock gab Herrn Dr.
Steinbrück die richtige Antwort: Der Magiſtrat ſei die verkörperte
Eigenmächtigkeit, da er noch nach der alten Städteordnung verfahre,
und die Dentſchnationalen hätten ſchon lange Gelegenheit genug gehabt
dagegen Sturm zu laufen. Herr Steinbrück wurde m
beſonders als ihm Genoſſe Bock noch das famoſe Dreiklaſſenwahlrecht,
das die Deutſchnationalen ohne Widerſpruch ſolange geduldet haben,
unter die Naſe hielt. Bei der Anſtellungsfrage eines Oberlehrers
entwickelte der Rechtsſozialiſt Wilke ein großes Redebedürfnis und
machte allerlei Vorſchläge, wie man es anders machen könne. Dabei
mußte er es ſich freilich gefallen laſſen, daß ſein Kollege, der Demokrat
Hoe, ſeine Pläne als reaktionär bezeichnete. Bei der Anfrage der
uSP. über die Aenderung der Pachtverträge mit den ſtädtiſchen
Pächtern hätte Herr Steinbrück Gelegenheit gehabt, wieder auf die
Eigenmächtigkeit des Magiſtrats zu ſchimpfen, der bekanntlich vor
nicht allzu langer Zeit ein ſtädtiſches Gut verpachtet hat, ohne die
Stadtverordneten zu fragen. Man konnte aber nicht einmal eine
ſichtliche Freude bei der Rechten feſtſtellen, als Herr Stadtrat Fiſcher
mitteilte, daß man beim Pachteinigungsamt gegen vier Pachtverträge
eine 100prozentige Erhöhung beantragt habe. Wenn man auf allen
Gebieten energiſch durchgreift, dann eröffnen ſich auch für Herrn
Steinbrück herrliche Ausſichten, dann werden „die Stadtväter keine
Verſchwender mehr ſein, die aus leerem Beutel bewilligen.“

Serhandlungsbericht.
Stadtverordnetenvorſteher Hennig eröffnet die Sitzung und

gibt zunächſt mehrere Eingaben bekannt. So teilt der Magiſtrat
mit. daß die Wiederwahl des Stadtrats Frenzel beſtätigt wurde.
Ferner teilt der Magiſtrat mit, daß die religionsloſen Kinder, deren
Geſamtzahl 1111 beträgt, in einer neu zu errichtenden
weltlichen Schule unterrichtet werden ſollen, ſobald die ge
ſetzliche Grundlage gegeben iſt. TCine Eingabe der ſechs Halliſchen
Zeitungen auf Erhöhung der Jnſeralionsgebühr für die ſtädtiſchen
Bekanntmachungen wird dem Haushaliungsausſchuß überwieſen.
Zwei Eingabven der Beſitzer des Veranügungsvarkes, in der ſie eine
Entſchädigung für die durch die Stadt veranlaßte Schließung des
Parkes verlangen, wird dem Rechtsausſchuß überwieſen. Eine
weitere Eingabe der ſtädtiſchen Angeſtellten und Bureauhilfsange-
ſtellten auf Gewährung einer Unterſtütung wird dem Magiſtrat
überwieſen.

Bevor die Verſammlung in die Tagesordnung eintritt, widmet
Stadtverordnetenvorſteher Hennig dem verſtorbenen Stadtver-
ordneten Genoſſen Hildebrandt in warmen Worten einen
ehrenden Nachruf, den die Stadtverordneten und Magiſtratsver-
treter ſtehend anhören. Vorſteher Hennig Fch darf wohl im
Namen der Stadtverordneten „feſtſtellen, daß uns durch das Hin
ſcheiden des Stadtverordneten Hildebrandt ein ſchwerer Verluſt ge-
troffen hat. Wenn auch der Verſtorhene durch ſein Temperament,
mit dem er ſeine Ueberzeugung verfocht, manche Gegenſätze hervor
gerufen hat, ſo hat er doch ſteis nur die Sache, für die er eintrat,
im Auge gehabt. Deshalb werden ihm die Stadtverordneten ein
dauerndes Andenken bewahren.

Darauf tritt die Verſammlung in die Tagesordnung ein. Jn
die Geſundheitsdeputation wird an Stelle des ausgeſchiedenen
Herrn Dr. Dr. Bohn Genoſſe Kutzſchbauch gewählt. Der An
trag auf Neuwahl der Mitglieder der Schuldevutation, deren Wahl
zeit abgelanfen iſt, wird abgelehnt, da demnächſt vom Landtag eine
nene diesbezügliche Geſetzvorlage verabſchiedet wird. Dem Er
werb des Grundſtückes Salzarafenſtraße 2 wird zugeſtimmt. Für
die im Hauſe Magdehurger Straße 39 eingerichteten Kleinwoh-
nungen werden 20 000 Mk. nachbewilligt. Die Inſtandſetzung des
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Grundſtückes Kl. Mria graß s erfordert 30 000 Mk. Die Summe
wird bewilligt. Für die Jnſtandhaltung der Stromſammler-An-
lage im Stadttheater werden 30 500 Mk. bereitgeſtellt. Die Arbeiten
werden gemäß der Vorlage der bereits ſchon früher damit beauf
tragen firma übertragen.

Umbau der Thaliafäle zu Thegterzwecken erfordert eine Nach
bewilligung von 295 000 Mk. da größere Bauarbeiten vorgenommen
werden mußten, um im Thaliaſaal ein für die Volksbühne geeig-
netes Heim zu ſchaffen. Stadtv. Steinbrück: Der Magiſtrat
hat bei dieſer Angelegenheit ſeine Befugniſſe weit überſchritten,
da die Sache nicht ſo eilig war. Der Bau hätte auch erſt im nächſten
Jahr vorgenommen werden können. Ein Aufwand von mehreren100 000 M ſei nicht zeitgemäß. Aus dieſen Gründen könne ſeine

Fraktion der Vorlage nicht zuſtimmen. Stadtv. Albrecht Wir
wußten von vornherein, daß das Gebäude umgebaut werden mußte,
als es von der Stadt gekauft wurde. Es wäre der Stadt ein noch
größerer Schaden entſtanden, wenn man den Thaliaſaal in ſeinem

ren Zuſtand gelaſſen hätte. Stadtv. Bock: Es gibt wohl
einen Stadtverordneten, der beſtreitet, daß der Magiſtrat eigen-

mächtig gehandelt hat. Wir ſind die letzten die ihn deshalb etwa
verteidigen. Uns erſcheint er bei den Machtbefugniſſen, die ihm die
alte, noch immer geltende Städteordnung einräumt, ſogar als
die verkörperte Eigenmächtigkeit. Es hat ober bisher ganz andere
Eigenmächtigkeiten gegeben, gegen die ſich die Deutſchnatio-
nalen niemals gewandt haben. Jch erinnere nur an das bis vor
zwei Jahren noch geltende Dreiklaſſenwahlrecht zum Stadiparla-
ment. Jm vorliegenden Falle liegt zwar ein Formfehler vor.
Aber man darf dabei die Sache nicht außer acht laſſen Es handelt
ſich durch die Neueinrichtung des Fhaliaſaales nicht nur darum
der Volksbühne ein Heim zu ſchaffen, ſondern in erſter Linie dar
um, daß wir unſerem Stadttheater eine feſtere Grundlage geben.
Die Volkshühne wird gleichſam eine finanzielle Stütze des Stadt-
theaters bilden. Jm übrigen aber bedeutet die Vorlage des Magi-
ſtrats eine kulturelle Tat.

Stadtv.- Vorſteher Hennig: Es iſt Aufgabe der Stadtvertretung,
die kulturellen Beſtrebungen im Volke zu fördern und der Volksbühne,
die eine Volksſache iſt, ein würdiges Heim auszuſtatten. Einmütig
ſollte ſich die Stadtverordnetenverſammlung dieſer Pflicht bewußt ſein.

Der Magiſtratsantrag wird gegen die Stimmen der Deutſch-
nationalen und der „Demokraten“ Plönnigs und Lehmann ange-
nommen. Für den Hausmann Benner werden 1500 Mk. Jahres
unterſtützung bewilligt. Bei dem Antrag auf die Beſetzung einer
Oberlehrerſtelle für das Lyzeum entſpinnt ſich eine rege Debatte.
Stadtv. Wilke beantragt, von der Anſtellung eines Oberlehrers
Abſtand zu nehmen und in Anbetracht des niedrigen Gehaltes der
weiblichen Lehrkräfte dieſen den Unterricht zu übertragen, zumal ſie
wöchentlich zwei Stunden weniger als die Lehrer unterrichten. Durch
die Einführung der Grundſchulen wird ſich außerdem die Schülerzahl
des Lyzeums verringern. Stadtſchulrat Brendel: Dem Antrag des
Herrn Wilke ſtehen miniſterielle Beſtimmungen entgegen. Es ſei un
möglich, die ſechs Klaſſen, die im Weidenplan untergehracht ſeien, in
das Hanptlyzeum zurückzuverlegen. Stadtv. Hoe bezeichnet die Vor-
ſchläge Wilkes als reakrionär. Kreisſchulinſpektor Buſſe wundert
ſich darüber, daß die Vorlage erſt jetzt eingebracht werde. Es bedeute
eine Bildungsfeindlichkeit, wenn man dagegen ſtimme. Stadtv.
Albrecht: Damit die Kinder nicht auf die Straße geſetzt werden,
ſo mache er den Vorſchlag, die geforderten 2000 Mk. für drei Jahre
zu bewilligen, wenn es ſich dabei auch um eine höhere Schule handele,
die nur von den Kindern der Beſitzenden beſucht wird. Es handele
ſich um eine augenblickliche Notlage, und wenn wir der Vorlage zu
ſtimmen, ſo gehen wir nicht von unſerem Ziele der Einheitsſchule ab.
Der Magiſtratsantrag wird gegen einige Stimmen angenommen.
Ein Antrag des Magiſtrats, die Stadt möge das Schulmuſeum des
Halliſchen Lehrervereins, das einen Wert von 169000 Mk. darſtellt,
als Schenkung übernehmen und noch einige außenſtehende Schulden
bezahlen, wird angenommen. Stadtv.- Vorſteher Hennig dankt dem
Halliſchen Lehrerverein für die hochherzige Schenkung. Ein Geſuch
des Jnternationalen Bundes der Kriegsbeſchädigten um Zuweiſung
von billigem Holz und Kohle wird dem Magiſtrat als Material über
wieſen.

Folgende Anfrage der USPD.:
Was hat der Magiſtrat getan, um auf Grund der Verordnung

betreffend Neuregelung von Pachtverträgen eine Neuregelung der
Verträge mit den Pächtern ſtädtiſcher Güter herbeizuführen

entfeſſelt erneut eine rege Debatte.
Die Anfrage begründet Stadtverordneter Jllgenſtein: Wir

haben ſchon wiederholt Anträge auf Revidierung der Pachtverträge
geſtellt. Da man jetzt bei den Kleinpächtern eine große Steigerung
der Pacht vorgenommen habe, ſo müſſe man beweiſen, daß eine Er-
höhung der Pachtgelder für die größeren Güter nicht durchführ-
bar ſei. Stadtrat Fiſcher: Erſt durch eine neue Verordnung vom
Juni ſei man berechtigt, bei den Pachteinigungsämtern eine Erhöhung
des Pachtgeldes zu beantragen. Jn vier Fällen habe der Magiſtrat
bei ſtädtiſchen Gütern Anträge auf 100bprozentige Erhöhung des
Pachtes eingebracht. Stadtiv. Dürrfeld: Der Antrag auf hundert-
prozentige Erhöhung iſt die richtige Antwort auf die Weigerung der
der Pächter, der Stadt 25 Prozent mehr zu zahlen. Stadt. Gel haar:
Jch empfehle dem Magiſtrat, eine Rundfrage zu veranſtalten und die
Ausgaben der Pächter für Vaureparaturen feſtzuſtellen. Die Stadt
hat in den Verträgen mit den Pächtern große Verpflichtungen auſ
ſich genommen. Wenn wir genau nachprüfen, wieviel die Stadt in
die Güter noch hineingeſteckt hat, dann bleibt vom Pachtgeld nicht viel
übrig. (Zuruf: Null!) Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Die Verſammlung der KPD., welche zu Donne re e
7. Oktober, nach dem Volkspark einberufen worden war, wird wegen
der Urwal l der Delegierten zum Parteitag der USP. auf Freitag,
den 8. Oktober, abends 7 Uhr, verlegt. Es ſpricht die Genoſſin
Wagner Königsberg) über Sowjet-Rutzland, der Ententeimperialis-
mus und das deutſche Proletariat. Beſonders die Frauen werden
zu der Verſammlung eingeladen. Der Vorſtand.

Kinoangeſtellte! Am Donnerstag, den 7. Oktober, vormittags
10 Uhr, findet im Reſtaurant Erholung, Martinsberg 6, eine all
gemeine Verſammlung des geſamten techniſchen und Muſiker-Per-
ſonals ſtatt. Zur Tagesordnung ſteht ein Vortrag über Tarifver-
träge, Arbeiregemeinſchaflen und Betriebsräte. Alle in Frage
ſtehenden Angeſtellten ſämllicher Groß- und Kleinkinos werden er
ſucht, in dieſer für ſie hochwichtigen Verſammlung beſtimmt und
pünktlich zu erſcheinen.

Zur Waffenablieferung. Es ſind bis jetzt abgeliefert: 13 Ma-
ſchinengewehre, 7 Maſchinenpiſtolen, 1282 Militärgewehre, 423
Karcbiner, 171 Armeerevolver, 352 Armeepiſtolen, 359 Hand-
granaten, 1 Geſchütz Richtvorrichtung, 168 Maſchinengewehr-
Schlöſſer, 46 Maſchinengewehr-Läufe, 37 Maſchinengewehr Zufüh-
rer, 742 Gewehrſchlöſſer, 142 Gewehrläufe, 52 Karabinerſchlöſſer,
44 Karabinerläufe, 2 Zünder, 600 Sprengkapſeln, 2 Armeepiſtolen
Läufe, 1 Armeepiſtolen-Gleitſchiene, 11 Kilogramm ſchußfertige
Artilleriemunition, 2 Gewehrgranaten, 27 236 HandwaffenMuni-

tion. dBegnadigung im Klüberprozeſſe. Der Militärinvalide Otto
Bauer, der vom Schwurgericht am 3. Juli 1919 wegen Ermordung
des Oberſtleutnants Klüber zum Tode verurteilt worden war, iſt
durch Erlaß der preußiſchen Staatsregierung zu lebenslänglicher
Zuchthausſtrafe begnadigt worden. Die reaktionäre Preſſe tobt über
dieſe Begnadigung, die nur eine Selbſtverſtändlichkeit für jeden
menſchlich Denkenden ſein kann. Die Tötung Klübers war eine Tat,
die aus den damaligen Zeitverhältniſſen heraus geboren worden war,
eine Tat, an der das Opfer ſelbſt durch ſeinen Leichtſinn nicht geringe
Mitſchuld trägt. Dieſelbe reaktionäre Preſſe, die jetzt blutdürſtig den
Kopf des Bauer verlangt, hat kein Wort des Tadels zum Freiſpruch
des Maſſenmörders Marloh und der Studenten-Beſtien von Marburg
geſagt. Sie mag vaher auch jetzt ſchweigen!

Beſchlagnahmte Gegenſtände. W der Zert vom 1. De 80. Sep-
tember 1990 ſind durch die bei der Polizeiverwaltung eingerichtete

lle und die Eiſenbahnüberwachungsbeamten folgende im
leichhandel erworbene Gegenſtände r worden

138 Kilogramm Butter, 283 Kilogramm Rindfleiſch, 25 Kilogramm
Zucer, 2197 Kilogramm Mehl, 145 Kilogramm Gerſte, 404 Kilo

amm Weizen, 50 Kilogramm Schrot und 1500 Liter r Seihn Lebensmittel wurden, ſoweit von den zu igen

Vehörden Uber ſie nicht anderweit verfügt war, dem Stadt
ernährungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß hier überwiesen.
Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungsbehörden
oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Winterfahrplan vom 24. Oktober ab. Der Reichsverkehrs-
miniſter hat ſoeben beſtimmt, daß der Winterfahrplan am 24. Oktober
in Kraft tritt, da Frankreich nun endgültig ſchon in der Nacht zum
24. Oktober von der weſteuropäiſchen Sommerzeit, die unſerer mittel-
europäiſchen entſpricht, auf die weſteuropäiſche Zeit übergeht.

Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes. Der weitere Ausbau des
Kreiswohlfahrtsamtes ſchreitet rüſtig vorwärts Jn der letzten Sitzung
des Arbeitsausſchuſſes wurden die Bezirke der Wohlfahrtsämter inner-
halb des Kreisgebietes, 26 an der Zahl, ſeſtgelegt, und zwar: 1. für
den Amtsbezirk Beeſenlaublingen, 2. Trebnitz, 3. Löhnitz, 4. Domnitz,5. Gemeinde Rothenburg, 6. Döſſel mit Deutleben, Dobis unb Neutz,
7. Kroſigk. 8. Petersberg, 9. Gutenberg mit Seeben, 10. Brachwitz,
Görbitz, Raunitz, Gimritz, Döblitz. Friedrichsſchwerz und Mücheln,
11. Morl, Möderau, Beiderſee, Sylbitz, Lettewitz, 12. Lettin mit
Habichtsfang, 13. Nietleben, 14. Brachſtedt, 15. Niemberg, 16. Mötz-
lich, 17. Reideburg außer Diemitz, 18. Diemitz, 19. Osmünde,
20. Dieskau, 21. Döllnitz, 22. Ammendorf, 23. Wörmlitz, 24. Könnern,
25. Löbejün, 26. Wettin. Die Gründung des zu jeden Wohlfahrtsamt
gehörenden Ausſchuſſes wird bereits in den nächſten Tagen vor ſich
gehen. So iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo die praktiſche Arbeit
jedes einzelnen Wohlfahrtsamtes, als der Zentralſtelle der geſamten
ſozialen Tätigkeit ſeines Bezirkes, beginnen kann.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, wird Lortzings
komiſche Oper Der Waffenſchmied wiederholt. Mittwoch: Der Biber-
pelz. Donnerstag Fra Diavolo. Freitag Erſtaufführung des Dramas
Chriſta, die Tante, von Rolf Lauckner. Sonnabend wird die Operette
Der Zigeunerbaron gegeben. Sonntag nachmittag VolksvorſtellungDr. Klaus; Sonntag abend: Fra Diavolo.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Am Donnerstag,
den 7. Oktober, abends 72 Uhr, wird in den ſtädtiſchen Kammer
ſpielen in Bad Wittekind Goethes Trauerſpiel Clavigo in der Be-
ſetzung der Erſtaufführung wiederholt. Karten ſind im Vorverkauf
an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Veits Sinfonie Konzert am Mittwoch, den 6. Oktober, abends
7 Ubr, im großen Saale des Volksparks. Wie im Vorjahre, ſo
ſollen auch in dieſem Winter eine Reihe von Sinſonie-Konzerten des
ſtädtiſchen Theaterorcheſters ſtottfinden. Es wäre erwünſcht, wenn
die geplanten Konzerte die Beachtung der Arbeiterſchaft finden würden
iſt es doch gerade die Kunſt, die für den arbeitenden Volksteil immer
wieder Erholung und Ablenkung ſchafft. Jn den Konzerten kommen
die beſten Werke der Muſikliteratur zur Aufführung. Leider muß
immer wieder feſtgeſtellt werden, daß im Gegenſatz zu anderen Städten,
die ſolche Konzerte ſeit langem als ſtändige Einrichtung haben,
wo dieſe Konzerte ausverkauft und überfüllt ſind, in Halle die Arveiter
ſchaft nicht den größten Teil der Beſucher ſtellt. Jn dem Konzert
am Mittwoch kommt zur Aufführung die Ouvertüre Jphigenie in
Aulis von Gluck, Ouvertüre zu Fidelio und die Sinfonie Nr. 3
Erika von Beethoven. Herr Konzertmeiſter Verſteeg ſpielt als Violin
ſolo die Heffner-Serenade von Mozart. Die Leitung des Konzerts
liegt in den Händen des Kapellmeiſters Oskar Braun. Eintritts-
karten zum Preiſe von 1,50 Mk. einſchl. Kartenſteuer ſind noch an
der Abendkaſſe zu haben.

Volkspark. Heute Dienstag, den 5. Oktober, abends 8 Uhr,
findet im kleinen Saal ein großer Bunter Abend ſtatt, ausgeführt
von den beliebten und bekannten Müller-Sängern, die mit einem
neuen, erſtklaſſigen Programm aufwarten. Allen, die einige heitere
Stunden verleben wollen, iſt ein Beſuch beſtens zu empfehlen.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Arbeiter-Sängerchor. Den Sangesbrüdern zur Kenntnis,

daß die Singeſtunde nicht wie urſprünglich bekanntgegeben heute,
ſondern erſt morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, im Volkspark ſtattfindet.

Der Vorſtand. J. A.: Heinrich Koch.

Kartoffelpreiſe im Saalkreis.
Jn der am Montag, den 4. Oktober, in Halle tagenden Verſamm-

lung der Vertrauensmänner der Kreisbauernſchaft Saalkreis wurde
folgender Beſchluß gefaßt:

Die Kreisbauernſchaft iſt ſich darüber einig, daß eine Preis
ſenkung für die Kartoffeln zur Verſorgung der minderbemittelten
Bevölkerung unbedingt gerechtfertigt iſt. Der vorgeſehene Weg,
dies durch eine beſondere Umlage zu erreichen, iſt im Saalkreiſe
nicht durchführbar, da über die Ernte größtenteils auf Grund der
Lieferungsverträge verfügt iſt. Jnfolgedeſſen wird den Landwirten
des Saalkreiſes folgendes dringend empfohlen: Die auf Grund der
Lieferungsverträge in dieſem Herbſt abzuliefernden Kartoffeln
werden zum Preiſe von 25 Mk., alſo ohne den Prämienzuſchlag von
5 Mk. abgegeben. Dieſes Angebot gilt auch für die ganze Abſchluß-
menge, alſo für 100 Prozent, falls die Abnahme noch im Herbſt er
folgt. Für die Frühjahrs- Lieferung bleibt der Prämienzuſchlag
beſtehen.

Die Kreisbauernſchaft knüpft daran aber die Bedingung, daß die
Aufkaufs (Zentralgenoſſenſchaft uſw.) die vertraglich zu liefern-
den Kartoffeln ſofort abnimmt, daß ſie ferner das gange Quan-
tum den Verſorgungsberechtigten des Saalkreiſes, bzw. der Stadt
Halle unter entſprechend ermäßigtem Preis zur Verfügung ſtellt,
damit dort der Kartoffelbedarf unter allen Umſtänden ſicher
geſtellt iſt.

Die Kreisbauernſchaft macht ferner ſämtlichen Landwirten des
Saalkreiſes zur Pflicht, für Kartoffeln im freien Verkehr nicht
mehr wie 25 Mk. für den Zentner ab Hof zu nehmen.

Ammendorf. Für 64 000 Mark Konſerven verdor-
ben! Der Genieſtreich eines Arbeiterrats. Unter
dieſer Ueberſchrift berichten die Halliſchen Nachrichten in ihrer
Nr. 213 vom 25. September über eine Schöffengerichtsverhandlung,
die den Ammendorfer Arbeiterrat bloßgeſtellt haben ſoll. Dazu
geht uns folgende Richtig ſtellung zu: Die Sache datiert!
ſchon vom Mai 1919, einer Zeit, wo die unbemittelten Maſſen ganz
beſonders ſchwer unter der Lebensmittelnot zu leiden hatten. Die
Verhandlung hat aber erſt am 21. September d. J. ſtattgefunden.
Damals alſo gab es für die arme Bevölkerung kein Fleiſch, keinen
Speck, keine Seife, höchſtens Tonſeife, keine Kleiderſtoffe uſw. Die
Firma jedoch, mit welcher der Arbeiterrat zu tun hatte, konnte alles
liefern, wenn man nur Geld genug hatte. Es wurden uns dann
auch angeboten: 10 000 Büchfen Konſerven, 8000 Meter Kleiderſtoff,
200 Riegel Seife, ferner Heringe, Fett; mehrere Zentner Speck,unmitelbar von Holland kommend, ſollten ab Düſſeldorf geliefert
werden. Als wir verlangten, daß der Speck nach Ammendorf oder
wenigſtens nach Halle geliefert werden müßte, erklärte der Ver-mittler, ein Herr Fritzi, daß der Wagen auf der Bahn gegen ein
gutes Trinkgeld ſchon angehängt würde; einen Ausweis, daß die
Ware frei paſſieren dürfe, konnte er nicht erbringen. Hierdurch
wurden wir in unſerem Glauben, daß es ſich bei dem Angebot um
Schieberware handele, beſtärkt. Eine direkte Beſtellung konnten
wir nicht unternehmen,. da wir nach einer Regierungs-
ſtelle ſuchten, um Rückendeckung zu haben. Doch alle Stellen,
an die wir uns wandten, verſagten. Mittlerweile kam die
Ware an, worauf zur Selbſthilfe geſchritten wurde. Die
Ware wurde deshalb beſchlagnahmt, weil die Büchſen keiner
lei Bezeichnung über Inhalt und, Herfteller trugen, wie es der
damaligen Vorſchrift entſprochen haben würde. Darauf iſt aber
das Gericht gar nicht eingegangen. Es trifft F. daß die Ware
verdorben iſt. Auf unſer Drängen, wir die Waten haben
wollten, erklärten. Stadtrat Kinne und Degzernent Fleiſcher
meiſter Mangold, die habe die Waren nochnicht freigegeben, im übrigen lagerten ſie im Eiskeller des Schlacht
hofes. Es ſteht aber noch nicht feſt, daß ſie dort erſt verdorben,
oder ob fie ſchon verdorben angekommen ſind. Es war unſere
Aufgabe, jeden Wucher und eichhandel zu bekämpfen, damit

Sieben Angeklagte hatten ſich zu verantworten, ſieben er
wollten an der Ware verdienen, und das ſoll kein Kettenhandel
ſein Eine eigenartige Auffaſſung des Gerichts. Das Gericht
kam zum Freifpruch, einmal, weil ein Kaufvertrag nicht
geſchloſſen worden war, ſodann weil der vorgeſehene Gewinn am
Kettenhandel gering war. Der Vericht der Halliſchen
iſt darauf berechnel, die Tätigkeit der Arheiterräte, die a erorts
für die Allgemeinheit Gutes geleiſtet haben, in Mißkredit zu
bringen.

Ammendorf. 60 Prozenl Dividende! Nach dem vor
liegenden Abſchluß der Ammendorfer Papierfabrik A.- G. hat das
Unternehmen ſeinen Reingewinn gegenüber dem Vorjahre nahezu
verdreifacht. Wenn dennoch „nur“ die gleiche Dividende wie
im Vorjahre 40 Prozent und 20 Prozent Bonus, alſo 60 Prozent

verteilt werden, ſo zeigt dies, welche enormen Summen den
Reſerven zugeführt werden. Abgeſehen davon verdient der Ab-
ſchluß der Firma auch deswegen Beachtung, weil einige zu dem
Unternehmen gehörende Fabriken monatelang ſtillgelegen haben.

Sport und Körperpflege.
Städteſpiel Halle Forſt, 3: 1.

Als Städtemannſchaft war der HFC.-Minerva nach Forſt
geſchickt worden, um gegen die dortige Städtemannſchaft ein Spiel
auszutragen. Vor etwa 2500 Zuſchauern pfeift der Schiedsrichter
Mattick- Forſt das Spiel an. Beide Mannſchaften legen ein
ziemliches Tempo los, welches beiderſeits bis zum Schluß durch-
geführt wurde. Nach 15 Minuten ließ Thomas eine totſichere
Sache aus, der Kampf wogt weiter und in der 29. Minute kann
Thomas durch ſicheren Schuß das erſte Tor einſenden. Jn der
31. Minute kommt Keller mit dem Halbrechten von Forſt in
Drängelei; der Schiedsrichter gibt Elfmeter (die Entſcheidung
war zu hartl) und durch dieſen Elfmeter erzielt Forſt den Aus
gleich und das einzige Tor des Tages. Etwa 10 Minuten ror
Halbzeit wird Kreſſe verletzt und muß bis zur Halbzeit das
Feld verlaſſen. Jetzt merkt man den Forſtern an, was ſie wollten,
denn die Stütze der Minerva Mannſchaft fehlte. Halbzeit 11.
Nach Halbzeit geht der Kampf auf und ab. Hüben und drüben
wird nichts erzielt und man glaubt, das Spiel blieb unentſchieden.
Man merkte, daß das Spiel zu Ende geht und Minerva raffteſich noch einmal zuſammen. S der 79. Minute konnte Thomas
den zweiten Erfolg für ſeine Farben buchen. Es wurde Mitte
gemacht, Keller und Zeiſing kombinierten ſchön durch und
Keller ſchoß in der 81. Minute unhaltbar ein. Mit 3:1 verließ
Minerva als Sieger den Platz. Der Torwächter Wien war ſebr
gut und hat ſehr gefährliche Sachen gehalten: ihm iſt der Sieg
zu danken. Keller und Hübner als Verteidiger retteten in jeder
gefährlichen Lage. Die Haafs Buſch, Kreſſe und Siemann waren
cuf den Poſten, deckten gut ab und unterſtützten ihre Stürmer
vorzüglich. Keller, linksaußen, war gut, nur bekam er in der
erſten Halbzeit zu wenig Bälle. Der Jnnenſturm, Plattan und
Thomas, war gut, bei Zeiſing merkte man, daß er einen gut-
verlebten Sonnabend hinter ſich hatte. Brödel als rechtsaußen
war ebenfalls gut und gab ſchöne Flanken. Bei Forſt waren
alle Poſten gut beſetzt, beſonders gut waren die Außenſtürmer
mit ihrem ſchnellen Tempo, eebnfalls der Mittelſtürmer und
Mittelhaaf und der kleine Torwächter: dieſer hat eine größere
Niederlage verhütet. Beſonders hervorzuheben iſt die freundliche
Aufnahme und Gaſtfreundſchaft der Forſter Sportgenoſſen. P. O.

Ammendorf und Umgebung. Heute, Dienstagabend, 'z8 Uhr, findet
eine Verſammlung in der deutſchen Eiche ſtatt. Sämtliche Vorſtände
und Jntereſſenten der Ammendorfer, Lochauer und Döllnitzer Sport
vereine ſind hierzu eingeladen. Tagesordnung: Die Gründung eines
Arbeiter Sportkartells Ammendorf und Umgebung. Der Referent
wird vom Sportkartell Halle geſtellt. Um recht zahlreiches Erſcheinen
wird gebeten.
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Quittung.
Für die Opfer des KappPutſches gingen weiter bei uns

ein Ortsgruppe Croſtitz 100 Mk. Delitzſch 208,50; Güntheritz 42;
Holzweißig 400; Landsberg 11065,80; Radefeld 944.70; Roitzſch 297,55;
Sandersdorf 1613; Wolfen 123; Zſcherndorf 180; Bergarbeiterverband,
Zahlſtelle Süd 537; Gewerkſchaftskartell Eilenburg 1500; Verband
der Bäcker 256; Verband der Gaſtwirtsgehilfen 125: Gewerkſchafts
kartell Merſeburg 1000; vom Perſonal der Fa. Lange Keitel 51;
Staats- und Gemeindearbeiterverhand 6; Verband der Lithographen
272,50; Verband der Fabrikarbeiter 12000; Gewertkſchaftskarell Quer
furt 800; Neydenbauer, Halle 11; Verband der Fleiſcher 337; zweite
Rate von der Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel 20; Gewerkſchaſts-
kartell Merſeburg 500; Verband der Bergarbeiter, Zahlſtelle Ammen-
dorf 228,50; Arbeiterturnverein Frei Heil, Helbra, durch Karl Koch
50; Verband der Hupferſchmiede 450; Gewerktſchaſtskartell Weißenfels
5835; Verband der Zimmerer 295; Ortsgruppe Niemegk 140: Gewerf-
ſchaftskartell Merſeburg 1400; Gewerlſchaftskartell Dommitzſch 633,70;
Bahnarbeiter der Bahmeiſterei Gröbers 550: M. K. 5; Gewerſchafts
kartell Zörbig 610; Belegſchaften der Vauten 11, 13, 14, 107 und
143, Leuna 270; Ueberſchuß der Betriebsverſammlung der Straßen-
reiniger 12,50: vom Amtéebezirk Osmünde durch Haberkorn 800;
Kranzüberſchuß Waggonfabrik Lindner (Holzplatz) 14 25: vom Propa
ganda Schauſchwimmen vom 15. 8. 20 615,80: von einem falſchen
Bettler 4,55; Ueberſchuß vom Sachenverkauf der Fa. Niſchwitz 37,50;
A. R. 46,50; Barth 5; auſ Liſte 1461: 1: Liſte 1632: 99; Liſte 1664;
16; Liſte 1680: 53; Liſte 1518: 15,30; Liſte 1517: 15; Liſte 174: 15;Liſte 109: 208; Liſte 107: 110; Liſte 1417: 37; Liſte 1418: 53: Liſte
1678: 88,50; Liſte 1660: 20; Liſte 1442: 31; Liſte 14: 32; Liſte 13:
35; Liſte 11: 43; Liſte 1391 30; Liſte 1393: 5; Belegſchaft der Grube
KlaraVerein, Gröbers 1200; Meißner 5; Lichtenſtein 20; Spanne
berg 5; von einem Strohwitwer für die, oelche bisher aus Geiz
noch nichts gegeben haben 10; Ueberſchuß vom Kinderfeſt Zſcherben
50; Frau Jſaak 10; Ueberſchuß vom Konzert des Arbeiter Sanger-
chors 2180,60; Ueberſchuß vom m des Diſtrikts Bruckdorf
45,45 Mt. ie Unterſtützungskommiſſion.

Für Parteizwecke ſind weiter ſolgende Beträge eingegangen:
Verſammlungseinnahme Südpalaſt 28. 7. 20: 251 alte verlorengegangene
Liſte durch Albrecht: 5. R. 509; Kilian- Verſammlung Osmünde 132;
Verſammlung Volkspark 28. 7.: 719,90; 100 kl. Maifeſikarten: 6,50;
von einem Genoſſen durch Bonek; Kohlruſch (Thale) für 1000 Mai
feſtkarten: 66,25: für verſchlafene Waſſerfahrt: 5; Verſammlung Volks
park 8. 8.: 1042,50; Verſammlung Kaltenmark 32,10; Ueberſchuß
vom Parteifeſt in Merkewitz: 200. in Halle: 2141,/0 Walter Edert:

Arbeitern der Stadtgärtnerei: 56; Ueberſchuß vom Parteifeſt Böll
berg-Wörmlitz: 300; Rauſchenhach 1; Verſammlung Wettin 38,10;
Frauenverſammlungen Volkspark: 440,07 35,80; Frauenverſammlung

W e Löbejün Hermann Hoppe:Eintritt, Verſammlung Südpalaſt: 33,50 Gersman 4,50 Verſammlung Wieskau: 8,90 H. M.: 10 Mt. 50 we
Für die Wahlen gingen weiter folgende Beträge ein: Liſte 87:

53,50; Liſte 11: 3; Liſten 289 und 290: 59.50; Liſte 147: 38,50;Bahls 5 Mk. hFür die Opfer der Juſtiz wurden weiter folgende Beträge
eingezahlt: Radfahrverein Stern: 100; Liſte 7109: 4,50; Liſte 7101:

3 Mk. Das Parteiſekretariat.

Leſer des Volksblattes!
Wer den Bezugsepreis ohne Aushändigung der

vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf

erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

die arme, nokkleidende Arbeiterſchaft billige Lebensmittel Be

5; für die Hintecbliebenen der Opfer von Niechterſtedt-Tal von den

die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht



h

v

e

7

Halle, 8. Oktober 1920 Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſ

Leben Wiſſen Kue rrererenssſoreeeaeesſerereee e J

31. Jahrg. Nr. 233

e KZ, Cn ſt
Die Arbeitsloſigkeit und die Frauen.

Es iſt eine der ſtereotypen bürgerlichen Weisheiten, daß die Fami
lien „die Zelle der Geſellſchaft ſei. Man kann immer und immer
wieder in der Preſſe leſen: der Sozialismus vernichtet die Familie.
Nirgends kommt die Zwieſpältigkeit der bürgerlichen Moral beſſer
zur Geltung, als durch dieſe Argumentation. Denn vor allen
Dingen iſt es ja die Fabrikarbeit geweſen, die mit dem aufblühen
den Kapitalismus die Frau aus der Familie herausriß und an die
Maſchine ſtellte. Die Not zwang ſie dazu, Haus und Herd zu ver-
laſſen, und gerade die bürgerliche Geſellſchaft, die ſich jetzt über das
„familienloſe Leben“ entrüſtet, trägt daran die Schuld. Für die
meiſten Proletarierinnen iſt es gewiß nicht leicht geweſen, die hei
miſchen Ränume für ſchwere Arbeitsſtunden in öden Fabrikſälen zu
vertauſchen. Doch die Entwicklung fragt nicht danach, ob die Be

gleiterſcheinungen, die der Uebergang zu jeder neuen Wirtſchafts
ſtufe zeitigt, den Menſchen angenehm ſind oder nicht. So bitter
vielen Arbeiterinnen die Berufsarbeit auch ſein mag, ſo hat ſie doch
ein Gutes; ſie macht die Frau wirtſchaftlich ſelbſtändig. Und wenn
viele Frauen heute die Fabrik nicht gerne wieder verlaſſen, ſo vor
allen Dingen deswegen, weil ſie es unangenehm empfinden, vom
Manne abhängig zu ſein, ſich jeden Pfennig Wirtſchaftsgeld ab
betteln zu müſſen, weil ſie nichts mehr haben, über das ſie frei ver

Kefügen, das ſie ihr eigen nennen können.
Die heutige große Arbeitsloſigkeit iſt das in die Augen fallendſte

Symptom der Wirtſchaftskriſe, die eine Begleiterſcheinung des
Kapitalismus iſt. Nur zu leicht iſt zu verſtehen, wenn von allen
Seiten das Recht auf Arbeit geltend gemacht wird. Leider be
anſpruchen dieſes Recht auf Arbeit heute oft nur die Männer für
ſich und ſprechen es den Frauen ab. Mit Sozialismus aber hat die
Forderung, die Frauen, auch wenn ſie verheiratet ſind, außer Ar-
beit zu bringen, nichts zu tun. Sie iſt lediglich eine Folge der
herrſchenden Not, und da nach der gegenwärtigen Moral der Mann
noch immer als Hauptperſon der Familie gilt, und die Frau trotz
der geſetzlich feſtgelegten Gleichberechtigung eine untergeordnete
Rolle ſpielt, nur zu begreiflich. Es hat ja ſcheinbar etwas für ſich,
wenn die Frau zu Hanſe bleiben und ihre Kinder erziehen ſoll.
Aber erſtens einmal hat nicht jede Mutter die nölige pädagogiſche
Befähigung, und noch viel wenigerLuſt und Liebe an der Hauswirt-
ſchaft. Es bedeutet eine Ungerechtigkeit, wenn man das Recht der
Frau, ſich ihre Beſchäftigung zu wählen, einfach illuſoriſch machen
will, wenn die Männer verlangen, daß ſie darüber zu beſtimmen
hätten. Wir haben als Sozialiſten die Pflicht, die Gleichberech-
tigung der Geſchlechter auch durch die Tat anzuerkennen. Und in
einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaft werden ja genügend Betätigungs-
möglichkeiten vorhanden ſein. Heute müſſen leider oft Maß-
nahmen ergriffen werden, die nur das Elend lindern, ohne ſosig-
liſtiſchen Wünſchen voll zu entſprechen. Deshalb iſt es heute nor-
wendig, daß man an erſter Stelle für die Ernährer der Familie,
die hauptſächlich die Männer noch ſind, Arbeitsmöglichkeiten ſchafft.
Nur unter dieſem Geſichtspunkt laſſen ſich die Maßnahmen, die
verheiratete Frau aus den Betrieben zu entfernen, rechtfertigen.
Forderungen, die darüber hinausgehen, wie z. B. das durchaus
ideologiſche Verlangen, die Frauenarbeit grundſätzlich auf den
Friedenszuſtand zu reduzieren, ſind durchaus zu verwerfen. Ebenſo
muß Front dagegen gemacht werden, alle Arbeiterinnen, die vor
dem Kriege in der Land und Hauswirtſchaft (Dienſtmädchen uſw.)
beſchäftigt waren, aus den Fabriken herauszureißen und wieder in
ihren alten Beruf zurückzugewinnen. Beſonders gefährlich iſt, daß
ſich dieſer Zuſtand als Dauerzuſtand einzubürgern beginnt. Da-
durch wird die Aufmerkſamkeit abgelenkt von der wirklichen Urſache
der Arbeitsloſigkeit. Es gilt immer wieder feſtzuhalten: die Wirt
ſchaftskriſe von heute iſt eine Folge der kapitaliſtiſchen Mißwirt-
ſchaft, ungeheuer verſchärft durch den fünfjährigen Krieg. Die
Arbeitsloſigkeit kann nicht beſeitigt werden, indem man zu klein-
lichen Mitteln greift, wie zur Zurückſetzung der Frau gegenüber
dem Manne, ſondern indem man den Kapitalismus ſelbſt über-
windet. Die Arbeiterſchaft iſt darauf angewieſen, in ihren Reihen
als vollwertige Kämpferin auch die Frau zu haben. Und es muß
ganz befonders nachteilig wirken, wenn die Frau in wirtſchaftlicher
Beziehung entrechtet wird. Das könnte leicht zu einem wirtſchaft
lichen Kampf der Geſchlechter führen, der den gegenüber dem Kapi-
talismus ſchwächen müßte. Die Forderung muß alſo nicht lauten:
Heraus mit der Frau aus dem Betriebe, ſondern: Menſchenwür-
dige, gleiche Entlohnung beider Geſchlechter, Kampf gegen das kapi-
taliſtiſche Syſtem

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.“)

„Jetzt“ erklärte der Feldwebel „unternehmen die Deutſchen
den allerverzweifelſten, wildeſten Angriff des ganzen Krieges. Die

(Nachdruck
verboten.)51)

Engländer ſind an die Wand gepreßt; bei den Leuten in den Exer-

nicht! Ein Mann guß

gierlagern von Amerika liegt die Entſcheidung, ſie allein vermögen
Rettung zu bringen, ſie allein können die Welt davor bewahren,
unter den Hufen des Ungeheuers zertrampelt zu werden. Werden
ſie ihre Arbeit leiſten Jimmie Higgins hörte die Antwort aus
zweitauſend jungen Kehlen, und der Pazifiſt in ihm verkroch ſich
in den dunkelſten Winkel ſeiner Seele.

Dennoch vermochte der Pazifiſt nicht völlig zu ſchweigen. Der
Krieg iſt ein Verbrechen! Der Krieg iſt ein Verbrechen Iſt eine
gemeine, brutale Art, menſchlichen Zweſt zu entſchieden. Sind
aber die Menſchen noch ſo dumm, um auf die Stimme der Ver
nunft zu hören? ſelbſt dieſe Tatſache rechtfertigt den Krieg

Prinzipien haben. muß ihnen treu bleiben,
wie anders könnte er die Welt zu ſeinen Anſichten bekehren? Ja
der Krieg iſt ein Verbrechen! Aber einſtweilen iſt eben Krieg, und
es bereitet ihm kein Ende, wenn man ihn als Verbrechen bezeichnet.
Was zum Teufel ſoll ein Menſch anfangen?

W
Sobald Jimmie wieder arbeiten konnte, wurde er in jenen Teildes W geführt, wo eine MotorräderDivifion exergzierte. Hier

ab es einen großen Raum mit vielen beſchädigten Rädern, anSenen er ſeine Kunſt zeigen konnte. Er kannte die hier verwendete
Marke nicht, doch hatte er gar bald ihre Geheimniſſe heraus ad
bewies dem Offizier, daß er ſich darauf verſtehe, den Motor zu
zerlegen und wieder zuſammenzuſetzen, neue Reifen anzubringen
und alte zu reparieren, Kugeikager zu reinigen, und dergleichen
mehr. e tgugen etwas!“ ward ihm geſagt. „Und Jhres
gleichen werden in rankreich P i wie tägliche Brot.
Sie werden nicht mehr lange warten en.Das Exerzierlager hatte ſäne eigene Station, alle paar Stunden
ramen dvoligepfropfte Züge an, die ebenſo vollgepfropft wieder ab

r Jimmie wurde W packte ſeine Sachen, meldete
zum ppell und nahm ſeinen Platz ein. Am folgenden Tag

Als Buch im Verlag Kiehenhener, Potsdam erſchienen.

mußte er ſich im „Mobiliſationslager“ aufhalten, das e
einer ungeheuren Stadt glich, und, vorſichtiger, militäriſcher Art
zufolge „irgendwo in New-Jerſey“ lag, obwohl auf hundert Meilen
Entfernung alle den genauen Ort kannten. Hier war für Kriegs
zwecke ein Hafen gebaut worden, mit Docks und Werften, wo die
Transportſchiffe mit Proviant und Menſchen beladen wurden.
Die Schiffe ſegelten in großer Anzahl, flottenweiſe, und trugen
dreißig bis vierzigtauſend Menſchen über den Ozean. Jede Woche
verließ eine derartige Flotte den Hafen von Neuyork, dies war
Amerikas Antwort auf den deutſchen Angriff.

Hier traf man nicht bloß Soldaten an, ſondern den ganzen
Apparat des komplizierten Dienſtes hinter der Front: charen
von Holzhackern aus dem fernſten Nordweſten, die Frankreichs
Wälder fällen und zu Eiſenbahnſchwellen und Pfoſten für die
Schützengräben verwandeln werden, Eiſenbahner, Bergleute, Bau
arbeiter, Jngenieure und Weichenſteller, Brücken- und Straßen
bauer, Chauffeure für vierzigtauſend Automobile Telephoniſten,
Lokomotivführer für fünftauſend Lokomotiven, Bäcker und Köche,
Schuſter und Schneider. Farmer, um Frankreichs Felder zu be
ſtellen. Aerzte und Pflegerinnen, um ſeine Verwundeten und
Kranken zu pflegen, nichts, was Wiſſen und Geſchicklichkeit einer
r zu bieten hatte, fehlte in dieſem Lager.Hier waren Amerikas jüngſte, begeiſterte Söhne, voll Eifer bereit,
ihr Teil zu tun. Verlachten Tod und Gefahren, bebten vor Auf-
zegung, Neugierde und Luſt. Jimmie Higains beobachtete ſie, und
ſeine Zweifel ſchmolzen wie Aprilſchnee. Wie konnte ein Menſch
dieſe rege Tätigkeit ſehen, ohne mitgeriſſen zu werden? Wie
konnte er mit dieſen lachenden, ſcherzenden Burſchen ſein, ohne ſich
von ihrer Stimmung erfaſſen zu laſſen?

Jimmie hatte eine trübe Kindheit hinter ſich, er kannte kaum die
Jugend ſeines Landes, dieſe übermütige, heitere, unbeſiegliche, ein
wenig arrogante Jugend einer demokratiſchen Welt. Wenn es
etwas gab, das dieſe Burſchen nicht kannten, ſo wußten ſie dies
nicht, gab es etwas, das ſie nicht zu tun vermochten, ihr Motto
war: „Zeig es mirl!“ Fimmie, der niemals eine Schule beſucht
hatte, fiel es ſchwer, den wilden Argot zu verſtehen, deſſen ſich die
anderen befleißigten. Wenn einem einer zurief: „He Klotz!“ ſo
bedeutete dies nicht, daß er einen nicht leiden könne, ebenſowenig
wie der Gruß: „He Süßeſterl!“ eine übergroße Zuneigung be
deutete. Wenn ein Offizier als hartgeſotten bezeichnet wurde,
verſtand man darunter nicht, daß er in einer Temperatur von
hundert Grad Celſius gekocht worden ſei, ſondern, daß er ein
Snob war. „Gute Nacht“ am hellichten Tag geſagt, bekundete, daß
der Sprecher anderer Anſicht ſei, als man ſelbſt.

Und dies war häufig der Fall, wenn Jimmie Higgins verſuchte,
den Unterſchied zwiſchen den deutſchen herrſchenden Klaſſen und
dem deutſchen Volk zu betonen. Derlei Feinheiten intereſſierten
dieſe allwiſſenden Burſchen keineswegs. Beharrte Jimmie dennoch
darauf, ſo wurde ihm mitgeteilt, er ſei „eine u „ein arm-
ſeliger Käſe“, „ein Kuckuck“, Hände flatterten über ſeinem Haupt,
um anzudeuten, er habe „Fledermäuſe im Turm“. Jimmie er-
gab fich, lauſchte den unverſtändlichen Bemerkungen und einem
Lied, das ſtets mit großer Begeiſterung geſungen wurde, und
das erzählte, was ſie in Frankreich tun würden.

Solt die alte Trompete, Jungens, wir wollen ein anderes Lied,
Singt es mit dem neuen Geiſt, der die Welt durchzieht.
Singt es, wie es uns gefällt, zwei Millionen in Reih und

t J

Während wir den Kaiſer verhaun!

Refrain:
O Bill, o Bill, wir kommen mit Sturm und Braus!
5 Bill, o Bill, du kommſt uns nicht mehr aus!

Wir legen dich in Eſſig nach alter Yankeeart
Während wir den Kaiſer verhaun!

Auf Frankreichs ſchimmernden Straßen wollen das 3 wir
ingen,

Hört wie die „Tommies“ Hurra ſchreien, ſchaut wie die
„Poilus“ ſpringen,

Afrikaner und Kalmücken und Schotten ohne Hoſen,
Während wir den Kaiſer verhaun!

Bringt von Betlehem Kanonen über Neuyvork here
Bringt von Boſton Bohnen, vergeßt nur nicht das So ein.
Bringt auch Sodawaſſer, und reichlich Rebenſaft,

Während wir den Kaiſer verhaun!

Kommt, ihr Männer aus Dixieland, ihr Holzkerle aus Main,
Kommt, ihr Cowboys aus Texas, ihr Farmer vom flachen

Von Florida bis Oregon uns eint ein Yankee-Band
Während wir den Kaiſer verhaun!

Nun wir uns ans Werk gemacht, wollen wir's auch vollenden,
Verſchifft die Kaiſer und Kön'ge all, die Welt ße v ſich

enden.
Frei die Bahn dem ſchlichten Mann, dem Mann wie ich und

du,
Während wir den Kaiſer verhaun!

Zwanzigſtes Kapitel.

Jimmie Higgins nimmt ein wad.
J

Jm Mobiliſationslager wurde nicht lange verweilt; der Zug,
der die Leute brachte, hatte den Anſchluß an das ausfahrende
Schiff. Eine Mahlzeit ward eingenommen, man übernachtete
auch bisweilen noch im Lager, dann wurde zu den Docks marſchiert.
Auch von „ſüßem Trennungsſchmerz“ war beim Auslaufen der
Dampfer nicht viel zu merken; ſchluchzende Mütter und Schweſtern
fehlten, und die Damen der Kantine hatten bereits ſo vielen
Tauſenden Kaffee und Sandwich, Zigaretten und Schokolade ge-
reicht, n ſie völlig aufs Weinen vergeſſen hatten. Das Ganze
glich der Auswanderung einer Nation; es befand ſich bereits ein
großer Teil Amerikas auf der anderen Seite, daß niemand Heim
weh zu fürchten brauchte.

Jimmie ward zur Nachtzeit eingeſchifft, Bogenlampen erhellten
die lange Landungsbrücke, Soldaten ſtellten ihr Gepäck nieder,
ſtanden kauend, rauchend, ſingend umher, bereiteten auf
Schlachten vor. Sie ſtrömten an Bord; lautlos, dunkel glitt das
Schiff durch den Hafen und ſtach in See. Da man ſtets eines
feindlichen N Boots Unfalles gewärtig ſein mußte, war der
Hafeneingang verbarrikadiert, mit Minen beſät, und bloß ein

r n W n end ar der rer eheder gen k, an aue et iggins v einera a ihn hergeiogt atte, das h Ah ilitarismus, in
en Pranken er wand.

verfügte die mediginiſche Heerssabteilung über zin FernJ und gegen d doch beſaß ſie telnes en
ekrankheit, und die erſten vier Ta e mmie ſehn

üchtig. ein U-Boot möge kommen und ſeinen Qualen ein de
eiten.

(Fortſetzung folgt.)

Gartenarbeiten im Oktober.
Der Oktober iſt der Haupterntemonat für interobſt und Winler

gemüſe. Jm Obſtgarten hat die Ernte ſorgfältig zu erſolgen, damit
Frucht und Baum geſchont werden. ebenſo iſt die Aufbewahrungfachgemäß vorzunehmen, damit ſich das Obſt lange hält und ſchmad-
haft bleibt. Mit Neupflar zungen kann begonnen werden, ſobald
die Bäume entlaubt ſind; je früher man pflanzt, um ſo ſicheres
kann man auf gutes Anwachſen hoffen. Sonſt ſind noch alle im
September unerledigten Arbeiten zu beenden, wie das Reinigen der
Obſtbäume von dürrer Rinde, Moos und Flechten der Abfall muß
verbrannt werden), das Kalken der älteren, mit Borke behafteten
Bäume, das Auflockern der Baumſcheiben, die man beim Zwergobſt
noch zum Schutz der flachliegenden Wurzeln mit Dünger bedecft.
Mit dem eigentlichen Baumſchnitt kann auch begonnen werden.
Keinezfalls vergeſſe man Leimringe oder Klebgürtel gegen den
Froſtſpanner anzulegen und die jungen Obſtbäume außerhalb um-
zäunter Gärten durch Dornen, Drahthoſen uſw. gegen Wildverbiß
zu ſchützen. Beerenobſt wird jetzt ebenfalls umgepflanzt, weil es
im Frühjahr zeitig treibt und bei rn in der Ent
wicklung geſtört wird. Das abgefallene Laub iſt zuſammenzurechen
und zu verbrennen, da es doch nur Schlupfwinkel und Verſtecke für
die verſchiedenen Schädlingslarven bildet. Dafür wird unter den
Sträuchern umgegraben und gedüngt. Bei den Erdbeeren werden
die Ranken nochmals entfernt, die Beete behackt und mit einer neuen
Düngerdecke verſehen. Die Spalierreben werden dort, wo ſie den
Winter nicht ungeſchützt bleiben können, nach der Leſe abgenommen
und beſchnitten, aber noch nicht angebunden oder zugedeckt.

Jm Gemüſegarten richtet ſich die Ernte ganz nach dem Wetter.
Kommt fein ernſtlicher Froſt, kann vieles bis in den November im
Freien bleiben, denn die wirklichen Wintergemüſe wachſen und
reifen gerade an ſchönen Herbſttagen beſonders gut. Selbſt bei den
Kartoffeln beeile man ſich nicht zu ſehr, auch bei ihnen wandern
noch viele Stärkekörper aus der Staude nach der Knolle und machen
dieſe gehaltreicher und wertvoller. Die Septemberausſaaten von
Spingt und Kopfſalat müſſen jetzt behackt und verzogen werden.
Den Abfall, d. h. die kleinen rn verwendet man in den
Küche zu Spinat. Von den Frühſorten von Kohlrabi, Kopfſalat,
Wirſing nimmt man die ſchönſten und ſtärkſten Pflanzen und ver
ſtopft ſie auf abgeräumte kalte Miſtbeete mit 8 bis 10 Zentimeter
Abſtand; im Notfall genügen auch geſchützt liegende Gartenbeete,
denen man, um ſpäter decken zu kfönnen, hohe Brettereinfaſſungen
gibt. Steckzwiebeln, Schalotten, Knoblauch werden auf nährſtoff-
reiche, aber nicht friſch gedüngte Beete gepflanzt, und erſt dann,
wenn die Erde etwas gefroren iſt, mit Pferdemiſt, Laub oder Streu
leicht gedeckt. Grünkohl ernte man nur ſo viel, wie man auf
längere it gebraucht; alles andere kann im Freien bleiben und bei
Bedarf die Wurzeln natürlich nur bei froſtfreiem Wetter und
Boden geerntet werden. Küchen und Arzneikräuter ſind bis
Mitte des Monats zu verſetzen. Abgeräumte Beete werden tiefer

e und gedüngt; ſie bleiben dann den Winter über in rauhen
Schollen liegen, weil die Erde in dieſer Form den wohltätigen Ein
flüſſen von Wind und Wetter und Froſt und Näſſe viel ſtärker aus
geſetzt iſt als im glattgerechten Zuſtande. Kohlſtrünke, Vlattreſte
und ſonſtige Rückſtände, die oft r Mengen von Schädlingen ent
halten, dürfen nicht auf den Kompoſthaufen, ſondern ſollen ver
brannt. tief eingegraben, verfüttert oder ſonſtwie vernichtet werden
um das Ungeziefer oder die Krankheiten nicht weiterzuverbreiten,
Das Düngen iſt auch nicht zu vergeſſen.

Kleines Feuilleton.
Verjüngung ohne Steinach.

Die alte Menſchheitsſehnſucht nach ewiger Jugend, die durch
die Verſuche des Wiener Gelehrten Steinach ſowie anderer
Aerzte wieder neu aufgeflammt iſt, wird wohl noch lange nicht
befriedigt werden, denn große praktiſche Hoffnungen darf man an
die wichtigen wiſſenſchaftlichen Reſultate des Arztes noch nicht
knüpfen. Da iſt es denn ein tröſtlicher Gedanke, daß die Natur
ſeſpe manchmal greiſe Menſchen wieder jung werden läßt. Wir

eſitzen eine ganze Anzahl gutbezeugter Fälle, in denen alten Men
e eine „neue ren beſchert wurde. So erzählt der berühmte

erfaſſer der „Makrobiotik“, Hufeland, von einem ſeiner
Verwandten, der im 60. Jahre ſchwer erkrankte und der Auß
löſung nahe zu ſein ien ider alles Erwarten genaß er abes
von dem „hitzigen Fieber“ und erlebte dangch eine richtige Ver
jüngung. Es wuchſen ihm neue Haare und neue Zähne und er
war noch als Achtzigjähriger ſo rüſtig, daß er hohe Berge ohne
Anſtrengung erſteigen konnte. Ein anderer Fall, den Hufeland
miteilt, betrifft einen Greis von 116 Jahren, der in dieſem methu-
ſalemiſchen Alter plötzlich acht neue Zähne erhielt. Die ähns
fielen ihm allerdings nach kurzer Zeit wieder aus; aber es kamen
nochmals neue Zähne, und zwar a dies in den letzten vier
Jahren ſeines Lebens; er ſtarb im Jahre 1791 als Einhundert-

nzigjähriger zu Rechingen in der Pfalg. Von einer Freie
ie wieder jung wurde, erzählt der wrehh Arzt Foiſſac. T

einer Frau von 80 Jahren traten in dieſem hohen Alter derartige
Verjüngungserſcheinungen auf, daß ſie noch einmal heiratete und
Mutter wurde. Jn ſeiner allgemeinen Diätetik berichtet Prof.
Jdler von der Nonne Margarete Verdür, die ſich im 65. Lebens
ſahre derart verjüngte, daß ſie neue Zähne bekam und überhaupt
wieder ausſah wie ein junges Mädchen. Auch aus neueſter Zeit
werden ſolche Erſcheinungen einer „neuen Jugend“ uns über
liefert. So ſchilderte Dr. Schöner in der Natur eine Söjährige
Dame ſeiner Verwandtſchaft: „Das gebückte Mütterlein geht heute
noch mit rüſtigen Trippelſchritten ohne jede Unterſtützung ſtunden-
lange Wege und lieſt wieder jede Zeitung ohne Brille, nachdem
ihr das bis vor vier Jahren jahrzehntelang ſelbſt mit dem ſchärf
ſten Glaſe nicht möglich geweſen war. Gleichzeitig iſt ihr Gedächt
nis wieder ſo vortrefflich geworden, daß ſie ſich der geringſten
Einzelheiten aus ihrer Kindheit erinnert und ſie mit jugendlicher
Lebhaftigkeit und Anſchaulichkeit wiedergibt.“ Die auffällige Um-
und Neubildung einzelner Organe, die Dr. Schöner an dieſer
Greiſin beobachtete, trat nach einer ſchweren Gemütsbewegung
hervor, und zwar nach dem unerwarteten Tode eines über alles
geliebten Bruders. „Wenn nicht das faltenreiche Geſicht und das
ſchneeweiße Haar dieſer faſt Neunzigjährigen,“ ſo ſchließt der Arzt,
„Zeugnis ihres hohen Alters wären, die lebhaft glänzenden blauen
Augen und ihre bewundernswerte Geiſtesfriſche würden es nicht
ahnen laſſen“.

Heiteres.
Kitzliche Fr Lehrer (im Religionsunterricht): „Jſt da noch

ein kleines Mädchen oder ein kleiner Junge, der eine Frage an
mich zu richten einer kleinen Pauſe ertönt eine
chrille Stimme: „Herr Lehrer, warum mußten denn die Engel

er die e auf und niederſteigen. da ſie drch Flügel
batten?“ e (verlegen) „Hm, jg Iſt da vielleicht noch
ein kleines oder ein kleiner Junge, der dieſe Frage be
antworten kann (Luſtiges Blatt.)

Der Zuſchlag. „Was hat denn bei dir der Stenerabzug ausmacht Zehn Prozent und 50 Mark für d' Watſchen, wo i an

lier beim Ausgahl'n geb'n hah'.“ Simpl.



Aus der Provinz.
Torgau Liebenwerda.

Auf, zur Nrabſtimmung für die Parteitagsdelegierten.
Durch einſtimmigen Beſchluß der Vorſtändekonferenz, welche am

letzten Sonntag in Falkenberg tagte, ſollen die drei Parteitags-
delegierten des Kreiſes ſchnellſtens durch Urwahl in allen 42 Orts-
vereinen gewählt werden. Das Reſultat der Abſtimmung iſt dem
Kreisvorſtand ſo ſchnell wie möglich (telephoniſch: Mühlberg 84)
mitzuteilen.

Folgende drei Kandidaten ſind für Annahme der Bedingungen:
Guſtav Naumann (Mühlberg),
Guſtav Menzel (Halle),
Kurt Hempel (Torgau).

Gegner der Bedingungen ſind:
Hermann Gabel (Hokenleipiſch),
Fritz Noack (Bockwitz),
Hugo Scholz (Ortrand).

Beide Vorſchlagsliſten ſind von der Konferenz aufgeſtellt. Alle
Ortsvereine haben ſchnellſtens in der praktiſchſten Form die Ur-
abſtimmung Mittwoch oder Donnerstag dieſer Woche durchzu-
führen, auch wenn es in manchen Orten techniſche Schwierigkeiten
bereitet. Es geht um die Sicherung unſerer Vertretung auf dem
VParteitage.

Geeignete Stimmzettel muß jeder Ortsverein ſelbſt beſchaffen.
Handſchriftlich geſchriebene Stimmzettel ſind zuläſſig.

ansſchuß darſtelle. Er ardeſte m Hand mſt dem nnker der
Leitung des Genoſſen Kilian ſtehenden Zentralbildungsausſchuß.
Bezüglich der Bildung und Aufklärung unter den Parteigenoſſinnen
und Genoſſen ſoll jetzt intenſive und voſitive Arbeit geleiſtet werden.
Dazu bedarf es aber der reſtloſen Unterſtützung aller Parteigenoſſen.
Zu den Bildungsfragen machte Gen. Kilian bemerkenswerte Aus-
ſührungen. Beſonders müſſen die Genoſſinnen und Genoſſen durch
Abhaltung von Vorträgen in die Jdeen- und Gedankenwelt des
Sozialismus und Kommunismus eingeführt werden. Die Veran-
ſtaltung von Theaterabenden in den größeren Ortſchaften iſt not-
wendig, damit in Wort und Bild, durch Aufführung von Tendenj-
ſtücken ſür die Arbeiterbewegung aufklärende Arbeit geleiſtet werden
kann. Zur Förderung des Bildungsgedankens iſt eine ſtraffe Bildungs-
organiſation notwendig. Es darf aber nicht vorkommen, daß Bildungs-
veranſtaltungen vor einem leeren Hauſe ſtattfinden, ſondern die
Parteige oſſen müſſen für regen Beſuch derartiger Veranſtaltungen
Sorge tragen. Genoſſin Franzke forderte in warmen Worten die
Genoſſen auf, ihre Frauen aufzuklären und im Sinne des Sozialismus
zu bilden. Beſonders bedauerlich ſei, daß keine Genoſſin als Dele-
gierte zur Generalverſammlung anweſend ſei. Vom Gen. Banſe
wurde auf die Kalenderverbreitung hingewieſen und wichtige Finger-
zeige gegeben. Da die Herſtellungskoſten ſehr hoch ſind, ſo muß ver-
ſucht werden, für jeden Kalender 1 Mark zu bekommen. Das trägt
auch zur Stärkung unſerer Parteikfaſſe bei. Auf den Umlauf frei-
williger Sammelliſten zur Deckung der Wahlſchulden wurde noch hin-
gewieſen. Die Ortsvereine müſſen ſich daran gewöhnen, an jedem
Monatsſchluß abzurechnen. Das Leſen der Kommuniſtiſchen Rund-
ſchau im Abonnement wurde empfohlen.

unſeres
erfahren

Sangerhauſen. Dem Schildbürgerſtreich
Erſten Bürgermeiſter s liegen wie wir
folgende „Tatſochen“ zugrunde. Ein Bankdirektor Metzznerd folgende V I 5 le i. i Dunil el S. 8der Kreisvorſtand. hatte dem Erſten Bürgermeiſter mitgeteilt, die ſeinerzeit am

Kreisgeneralverſammlung Sangerhauſen -Eckartsberga.
Die am Sonntag, den 3. Oktober, in Sangerhauſen ſtattgefundene

Generalverſammlung der Kreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga beſchäftigte
ſich hauptſächlich mit der Urwahl der Parteiiaggsdelegierten, beſtimmte
die Kandidaten zur Parteitagsdelegiertenwahl und befaßte ſich ſchließ-
ſich mit der Durchführung einer intenſiven Bildungs- und Auf-
klärungsarbeit. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde. dem leider
durch Tod von uns geſchiedenen Parteiſekretär Gen. Hildebrandt warme
Worte gewidmet. Gen. Banſe machte hierauf die zur Urwahl not-
ſvendigen Ausführungen. Er ſtellte feſt, daß das Verlangen des
Zentralvorſrandes, die Parteitagsdelegierten durch Urwahlen zu wählen,
ein Diktat des Vorſtandes über die Parteigenoſſen darſtelle. Wir
wollen aber der rechten Seite keine Gelegenheit geben, von uns ſagen
zu können, wir ſeien die Zerſpalter, deshalb hat ſich der Bezirksvor-
ſtand dem Beſchluß gefügt und trotz der techniſchen Schwierigkeiten
beſchloſſen, die Urwahl ſtattfinden zu laſſen.
vorſihenden ſei es nun, unverzüglich Mitgliederverſammlungen ein-
zuberufen, in denſelben Stellung zur Urwahl zu nehmen, damit allen
Benoſſinnen und Genoſſen Gelegenheit gegeben werde, ohne Einfluß
von rechts und links ihre Stimme für einen der Parteitagskandidaten
abzugeben.

Eine lebhafte Debatte entſtand über das Für und Gegen die
Urwahl, die dahin ausging, daß ein Antrag, in den Ortsvereinen un

Urwahlen vorzunehmen, angenommen wurde. Bis
Donnerstag müſſen die Wahlreſultate

verzüglich die
fommenden
dem Genoſſen an zke,
übermittelt ſein. Zu Parteitagsdelegierten wurde Gen. Banſe als
Befürworter und Gen. Hühnerbein als Gegner der Bedingungen anf-
geſtellt. Jn der Debatte wurde die vom Zentralvorſtand vorgeſchriebene
Art der Verteilung der Parteitagsmandate ſtark kritiſiert.

Zum Schluß teilte Gen. Banſe mit, da ſich in Sangerhauſen
ein aus der USP. und dem Gewerkſchaftskartell zuſammengeſetzter
Bildungsausſchuß gebildet habe, der gle'chzeiti

Fran zke

Schuhwerk,

Pflicht der Ortsvereins-

der als Wahlkommiſſar beſtimmt wurde,!

den Kreisbildungs-

deuten darauf

Alkkleſderſtelle, Stadttheater

Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,

Muſik
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 3992

Vankraub beteiligten, Perſonen ſeien wieder auf freiem Fuße, und
man habe in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend einen er-
neuten Ueberfall auf die Banken geplant. Gleich fiel dem ängſt-
lichen Stadtoberhaupt das Herz in die Hoſentaſche, und er hatte
nichts eiligeres zu tun, als den Oberpräſidenten Hörſing tele-
phoniſch um Hilfe zu bitten. Er hatte auch allen Grund dazu, ſo
ſchnell zu handeln, zumal der Kommuniſtenhaſcher, der Polizei-
ſergeant Knabe, ihm die Mitteilung machte, unſer Genoſſe Banſe
habe vor kurzem mit dem „Bankräuber“ Fiſcher auf der Straße
geſprochen. Genoſſe Banſe konnte aber dem eifrigen Poliziſten
den Nachweis bringen, daß der mit ihm Zuſammengeweſene nicht
Fiſcher, ſondern unſer Genoſſe Grimm aus Artern war.
eifrige Bürgermeiſter mußte ſich auch von unſeren Genoſſen über-
zeugen laſſen, daß die Ruhe und Ordnung erſt geſtört werden
würde, wenn die Grünjacken dablieben. Um ſo mußten wohl oder
übel vierzig von den „Bankſchützlingen“ bereits am Sonnabend
wieder abziehen. Aus dieſen Vorgängen kann man nun wieder
einmal ſehen, wo und wie mobil gemacht wird. Dem Tintenkuli
der Sangerhäuſer Zeitung empfehlen wir, ſich dieſe Tatſachen
erwas vor Augen zu führen, denn das Flugzeug, das er zwär
wegen der dicken Luft nicht ſehen, deſſen Surren aber deutlich
vernehmbar geweſen ſein ſoll, iſt eben ein ſolches Hirngeſpinſt. das
ſeiner Phantaſie vorgaukelte, wie das Gerücht des Herrn Bank-
direktors vom bevorſtehenden Bankputſch. Wie wacklig die Beweis-
fübrung der Sangerhäuſer Zeitung ausſieht, ſagt folgender Satz:
Vielleicht war wirklich eiwas geplont; aber durch die Vorſichts-

maßregeln iſt die Abſicht der Ausführung unterblieben.“ Viel-
leicht laſſen ſich die Sangerhäuſer Tintenkulis, Bankdirektoren
und Poliziſten, die ſolche Gerüchte ausſprengen, in Nietleben auf
ihren Geiſteszuſtand unterſuchen. Oder ſollte doch alle Zeichen

hin die Gerüchte nur den beſtimmten Zweck
haben, daß Sangerhauſen für immer Sippoleute bekommt? Das
Sangerhäuſer Käſeblättchen verſucht am Schluß ſeines ſchwindel-

a

Der

haften Eiertanzes den krampfhaften Beweis dafür zu liefern, wie
notwendig für Sangerhauſen eine Hundertſchaft Poliziſten wäre.

T Bettsielie
Beyjſchlagſtr. 1. (Laden).

nnd ben abziehenden Grünſadken heulk ver greknenbe Vnte
nach: „Es wär' ſo ſchön geweſen.“ Der „mannhafte“ Bürger
meiſter aber hat ſich infolge der Anerkennung, die ihm in der
Sangerhäuſer Zeitung für ſein Vorgehen an ehe Surte,

eilich inswieder aufgerafft. Die Deutſchnationalen lachen ich i
er wie eineFäuſtchen über die Klugheit des Stadtoberhauptes,

Marionette nach ihrem Wunſche tanzt.
Sangerhauſen. Von der Zentralbibliothek. Die Ge

noſſen aus den umliegenden Ortſchaften werden darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß die Zentralbibliothek jeden Mittwoch von 5 Uhr
nachmittags an zur allgemeinen Benutzung geöffnet iſt. Funktio-
näre der einzelnen Ortsvereine und der Gewerkſchaften können
ſür mehrere Genoſſen Bücher entleihen. Der Bildungsausſchuß.

Mochau. Für die 3. Jnternationale. Nachdem ar
21. Auguſt d. J. die Gründung eines Ortsvereins der USPD. voll
zogen war, fand am 27. September eine Verſammlung ſtatt, in
der die Mitglieder zur 3. Jnternationale Stellung nehmen. ſollten.
Nach einem Referat des Genoſſen Chemnitz wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: „Die Verſammlung der
Ortsgruppe Mochau der USPD. beſchließt: Die USPD. hat
ſofort und unter grundſätzlicher Anerkennung der vom zweiten
Kongreß der 3. Jnternationale beſchloſſenen Bedingungen und
Leitſätze den Anſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale zu
voll ziehen.“

Allerlei,
Die Chineſen als Entdecker Amerikas. Bisher war man ber

Anſicht, daß Amerika vor der Entdeckung des großen ſpaniſchen
Seefahrers ſchon von den Wikingerſchiffen der Skadinavier v-
ſucht worden war. Jetzt behauptet aber in der Perſeveranza
ein italieniſcher Geograph, daß den Chineſen das Verdienſt ge-
bühre, zuerſt den vierten Erdieil betreten zu haben. Er beruft
ſich hierbei auf den Engländer George Collinſon, der in den Trüm-
mern der alten mexikaniſchen Städte Jnſchriften gefunden hat,
aus denen hervorgeht, daß die Chineſen nicht nur die Entdecker,
ſondern auch die Koloniſatoren Mittelamerikas geweſen ſeien,

dem ſie ihre Kultur nd Hiero-glyphen in den Stein gehauen, die den chineſiſchen Schriftzeichen
für die Worte: Stadt, Auge und Sonne ganz genau entſprechen
und allein ſchon genügen würden, die Landung von Chineſen
in Mexiko zu beweiſen. Außerdem beſteht eine alte mextkaniſche
Ueberlieferung, die mit einer chineſiſchen Sage in den heiligen
Büchern des Hung-Tſeu vollkommen übereinſtimmt und erzählt,
daß einige ganz alte Völker ihre Heiligtümer von Pyramidenfocm
unter der Erde begruben, wenn ſie von feindlichen Einfällen
bedroht waren, eine Erzählung, die tatſächlich für die mexika-
niſchen Pyramiden gilt. Auch war im alten Mexiko der Glaube
verbreitet, daß der mächtige Gott Oueta feinem gewal-tigen Schiff über das Meer her aus dem Weſten gekommen ſei.
Aber mehr als dieſe Legenden beweiſen die Forſchungen des chine-
ſiſchen Geſchäftsträgers in Mexiko. des Gelehrten Jong Tſiang

Kung, der die Schriftzeichen auf verſchiedenen Pyramiden als
chineſiſche erkannt hat.

Heiteres.
Am Stammtiſch unterhält man ſich über die all-

gemeine Teuerung. Einer der Herren ſchimpft über die Forder-
ungen der Barbiere, nach deren neueſtem Tarife das Raſieren
75 Pf. koſtet. Man entgegnet ihm, daß die Leute doch nur dem
Zuge der Zeit folgen. Herr Krauſe bemerkt dazu überlegen:

„Jch gebe für das Raſieren nur 25 Pf.“
„Das muß ein ſchönes Rindvieh ſein, wer Sie dafür raſiert.“
„Bitte, ich raſiere mich ſelbſt!“ (Jugend.)

c C

Selbſthilfe.

mit Matratze
zu verk. 4108

Mittwoch, den 6. Oktober,
Anfang 7 Ende 10Uhr:
Der Biherpelz
Donnerstag Fra Dlavolo.

4- Akter- Drama:
Wedergetunden

macht die Wäsche frisch und duftig.

es tes
Wasch- und Bleichmiftel
Reinigt und bleicht ohne Reiben, nur dorch ein-

a stündiges Kochea. Ein Paket kostet
anr Mk. 2, und reicht für

69 70 Ltr. Lauge.
Ueberall käuflich

henhel Cie., Dässeldorf
Fabrikanten von klenkel's Bleich-Soda

C Priman

aliges

z Gumm-
Hosenträger,

extra broeit,
mit Lederstrippen,
K. 16.,50.

Moritz Rosewltz,
Steinweg 7.

Schiagfzimmer 4590 Mk.
Küchen 900 Mk.

Plüſchſofa, Chaiſclongue,
Klelderſchrank. Vertito

Auszlehtiſch, 2 Bettſt. m. M.
bill. z. vert. Steinweg 24. 1111

Bas Schicksal zweier Lebes-

rivalen und zurückgekehrien
Krlegsgelangenen. 1086

Außerdem 3-Akter:

J vVolksnark.
Mittwoch, den 6. Oktober,
4109 abends 7 Uhr:

Gebr. Sofas u. Matr., auch
defekt. gute Portier., kauft
E. Dippold, Gr. Gosenstr. 12 p.

1 eVahs- Kiwtoniebhonnert

d. Städt Theaterorcheſters.
Leit.: Kapellmſtr. O. Braun.

Frauen
Schenken Sie mir nur ein tägl. friſch, Pfd. 12,75 Mk.

Badelustspiel. Lumpen, Wolle, Neutuch
Kaninchenfelld, Papier

kauft zu höchſt. Tagespr.

3 399Fest Tafe ma garine net u Wunſchab i

einz. Mal voll. Vertrauen. 2. Sorte 4100
ausbl. Meine durch viele

zute Federbetten z. verk.
wenn die monatliche Resel ſol. Vorrat, Pfd. II. 50MKk. E. Vippold. Gr. Gofenſtr. 12,
Dankſchr. anerkannt gut. kämund 9o7 Tel. 1678.g man Eing. Advokatenweg 4106
Mittel ſind von ſchneller,

überraſch. Wirk., vielfach
Ecke Hermant-Henrieitenstrabe. Geücte Haklerinnen)

en Amen litenulneen
Dienstag den 12. Oktober 1920, abends 8 Uhr,

in der Guten Quelle:

GCenerdlversummlune.
Tagesordnung: *2189

l. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfts
fahr 1919 20; Prüfungsbericht des Aufſſichts
rats Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein-

Frauen
Hilfe bei Ausbleiben

der monatlichen
Re Störung. u. Un-9 regelmäßigkeit
Vorſicht Fallen Sie

nicht a. die
täglich prahleriſch an
gebotenen viel. Mittel
hinein, ſondern nehmen
gleich meine echt. Origi-
nalMittel, vom Fach
mann nach fahrelanger
Erfahrung hergeſtellt.
Nur dann können Sie
Jhres Lebens wieder
ſroh u. geſund werden.

ſchon am nächſten Tage.
Vollk. unſchädl. (behördi.
gepr.), mit Garantieſchein;
ſonſt Geld zur. Diskr. Verf
C. Ahmling. Hamburg 830,
*2183 Hühnerpoſten 12, I.

Küten.
öchlafzimmer u. Alfre

einzelne Möbel Ein und Verkauf

T
und Kartoffeln

zentnerweiſe u. in Ladungen
ab unſerm Lager Mans-
felder Straße 29 zum

Tagespreiſe. *2192
d Drescher Gmb. rerberin geübt iſt i

auf Wollartikel erhalt.
dauernde u. lohnende
Arbeit. Angebote ſind
zu richten an die Woll
war. Falrik Hühne
A. Co. Sonders
hauſen, und müſſenenthalt. genaue Angabe
der bisher gearbeiteten
Artikel, ſowie kleine
Häkelpröbchen, an den.
erſichtlich, in welchen
Hähkelmuſtern die Be

Erklärung. 16015

Vor Freude tanzi

der schwarze Mann.

er weiß,

was Erdal leisten kann

D.

ewinnes. Erfolge auch in den 4103 Zeuer und gebrauchterjeder Art, Hierdurch erkläre ich, schwarz gelb braun rotbraum3. Vereinsangelegenheiten. r ausſichtsloß 4 WMöbel. VPolſterwaren, daß es mir fern gelegenDer Anfsichtsrat. S v r zahlreiche empfiehlt in groß. Auswahl Federbett., Wäſche uſw. hat, den Herrn Undeutſch, Alleinhersteller: Werner O Mertz2. Mainz
Otto Lehmann Vorſitzender. Z. rlcbreiveg nachge Frau Rust, Sadeubergſtraße 40, vor2 wieſen, trotzdem un Sternſtr. 6. Sternſte. 6. dem Wieteinigungs- Amt gt empfiehltr S ſchädlich, ſchriftl che l e Sternſtr. 6. Sternſte. 6. beleidigen und ich mich rumeme e t t pfieillige Schuhwaren! S et gern J. e. e alen Medt-eitingen denl en Mbehſadrit. Jene95 3 S e e n 7 7Im Gaſthaus zum Hafen, Mansfelder Straße 13 E. Weinert, Zug-lampen R. Raunlt, ladenberastr. 40. ſur

Ecke Herrenſtraße) zu Halle, verkaufe ich
Mittwoch, Donnerstag u. Freitag dieſer Woche Hamburg, Katharinen-

ſtraße 2.
Halle a. S., hervörragen deGut

*2179 Große Märkerſtr. 26, klektrisch, Eus
einen Poſten Schuhwaren billigst '2188am Ratskeller. illigst 85

Jupg. hraunerlagdhund,

auf den Namen Senta

Max Deörfel lin gih

für Herren, Damen, Burſchen und Kinder
zu billigſten Preiſen.

Verkauf bis abends 7 Uhr. *2187
R ax FfFeller, Weissenfels.
4 Elegante Pauerhafte
Herrenhüte Portemonnaie
moderne Farben und

u in primFormen '2115 nen t a Leder
2 0 C Jevon Mk. 58. an hr preiswert.H. Krasemann,

r nurchmeerstr. 19.
Moritz Muvewin,

C Steinweg 7.

g.

Geschlechts-
kranke jeder Art (Harn-
röhrenleiden frisch u. spoz.
voraltet, Syphilis, Mannes-
schwaäche, Frauenleiden)
wenden sich sofort vertrau-
ensvoll an Spezialarzt
Dr. med. Dammann
Berlin s 61 Potsdamerstr
123 B. Sprechst.: 9 Il u
24, Sonntags 10 11 Uhr.
Belehrende Broschüre mit
tausenden freiw. Danksehr
u. Angabe bester Heilmittel
(ohne Quocksilber u. andere
Gitte, ohne Einspritz., ohne
BRerufsstör.) gegen Mk.
diskret in versehl. Kuvert
ohne Aufdruck. Leiden ge-

nau angeben.

Kleiderſchr., Vertiko. kl.
Kücheneinr. 575M. Sofa
u. and. Möbelſt. b, z. verk.
F. Dippold, Advokatenw. 18

Hovenhräge,

durchweg Gummi
Pagr 112* Mark

Leipziger Buzar
Leipziger Straße 17.C

Ledertreibriemen,

G. Brose,
Geld Darlehen Klausſtraße 7.

Jung. Parteigenofſe
ſucht ſofort möbliertes

Zim mer, möglichſt mit
erhalten reelle Perſonen
gegen Sicherheit durch

hörend, entlauten.
h Ssandherg J Gegen Belohnung ab-

zugeben 3 Könige, Kl.
4113

4064 Mit iſch.Pdul Keller getr tage neeerts
Kmtliche

erfolgt am M

Bekanntmachungen t

er Verkauf von Quark
l Mittwoch, den 6. Oktober auf den Ab

chnitt 48 für die eingetragenen Kunden bei dem
gebraucht, fehr gut erhal- Molkereibeſitzer Scharfe, Rudolf-HaymStraße 35 und
ten, in verſchied. Breiten, dem Milchhändler Bexrgholz,

agespreiſen. Auf jeden Abſchniti wird Pverkauft zu
J. Stermiicht, ark abgegeben.

eißenburgſtraße 12.
fund zum Preiſe von

Die abgetrennten Abſchnitte,28
Alter Markt 11. *2145 ſind bis Freitag, den 8. Oktober, abzuliefern.

i ist re 4
USPD.

ſMiebesfelle d melne ſicher ſ. Ltrikt Beuchlitz

bei der Nachruf.
Sonnabend früh ſtarb

unſer Mitglied, dParteigenoſſe er
bau Häcdel

im 38. Lebensjahre an
Blutvergiftung.
Die Beerdigung findetDienstag, den z M.,

nachmittags 4 Uhr, in
olleben ſtatt. e
arteigenoſſen werden

erſucht, ſich zahlreich
zu beteiligen. 2188
Die Diſtriktsleitung.

Volksbuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42 447

Schreibe auf den Abſchnitt
einer Zahlkarte den Titel
und Verfaſſer des Buches
oder der Feitſchrift und
zahle den Betrag u. Porto
auf das Konto beim
Posſscheckam Leipzig Nr. 161 05

ein. Dann koſtet die Be
ſtellung nur 5 bis 10 Pf.
und die Lieferung der ge
wünſchten Bücher erfolgt
prompt!

4

S
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